
7 Erſcheint täglich S
nachmitt. mil Knsna
der Sonn und Frixriage.,

h

monaklich 60vierieiſähriich 1.80 Wax.
yränumer. frei ins Haus.
Durch die Poſt bezogen

1.65 Mk. exkl. Beſtellgeld.

„Die Deue Welt“nterhalinngebeilage),
monatlich 10 pfg.

Fernſpreh AnRedaktion ln
Exprdition: Er. 1047.
Telegramm AdreſſeS volksblat: Valleſaalez.

Ab annymentypreis
g.

für Balle und den Saalk

den

Sozialdemokratiſches Organ

17. Oktober 1911

Im rrdaktionellen Crtle
koſtet die Zrile 75 Pfennig.

Inlerate
fur die ig2en (phteſtne bis er.

miktags halb 10 Ahrin der
Exprdi Morgen

7

Ein getragen in die

S Poſſtzeitungsliſte. 3
AAZL-

reis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Biktkerfeld,
Wwikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Exprditkivn: Barz 42/43. (5eöffnek werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Redaktion: Barz 42/43. Sprechſtunde werktags */312 Uhr millage.

2è'

erſicherung für Angeſtellte.
Was wird mit ihr?

Vor kurzem iſt der nationalliberale Herr Baſſermann dafür
eingetreten, daß der jetzige Reichstag unter allen Umſtänden
noch den Entwurf eines Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte
verabſchieden müſſe.

Das iſt ein Geſetz ſo führte er aus auf das viele
Tauſende ſeit Jahren warten. Wird die Verabſchiedung
unmöglich, dann muß mit einem weiteren Anwachſen
der ſozialdemokratiſchen Stimmen und Zuzug
aus P rivatbeamtenkreiſen gerechnet werden.

Der nationalliberale Parteiführer beſtätigt damit aufs neue
die x Vugrett des bekannten Ausſpruches des Fürſten Bis-
marck:

Wenn es keine Sozialdemokraten gäbe und ſich nicht eine
Menge Leute vor ihnen fürchtete, würden die mäßigen Fort-
ſchritte, die wir in der Sozialpolitik gemacht haben, überhaupt
nicht gemacht worden ſein.

Herrn Baſſermann iſt jedoch von großkapitaliſtiſcher Seite
geantwortet worden, daß in den wenigen Wochen, die der jetzige
Reichstag noch zur Verfügung hat, ein ſo wichtiges Geſetz nicht

mehr mit der nötigen Gründlichkeit durchberaten werden kann.
Jn Wahrheit iſt aber für die Großkapitaliſten nicht die

Gründlichkeit der Beratung maßgebend, ſondern der Wunſch,
daß überhaupt nichts zuſtande kommt: ſie wollen weder „die
Jnduſtrie“ mit den Koſten der neuen Verſicherung belaſten, noch
die „Begehrlichkeit“ der Angeſtellten durch derartige Einrich-
tungen erwecken.

Was werden unter dieſen Umſtänden die bürgerlichen Par-
teien im Reichstage tun? Wird für ſie die Rückſicht auf die
Stimmen der Angeſtellten bei den nächſten Reichstagswahlen
oder die Rückſicht auf die Jntereſſen der Großkapitaliſten ent
ſcheidend ſein

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion braucht ſich nicht
wegen dieſer Sorgen der bürgerlichen Parteien den Kopf zu
zerbrechen. Für die Sozialdemokratie kommt einzig und allein
in Betracht, daß die Verſicherung der Angeſtellten
in der Tatdring end notwendig iſt. Unſere Genoſſen
im Reichstage werden es daher als ihre Aufgabe betrachten
müſſen, dafür zu ſorgen, daß die möglichſt bald ein
möglichſt gutes V rſicherungsgeſetz bekommen.

Leider genügt der Entwurf eines Verſicherungsgeſetzes für
Angeſtellte, den die Regierungen erſt kurz vor den Sommer-
ferien, nämlich am 20. Nai dieſes Jahres, dem Reichstage zu-
geſtellt haben, in keiner Weiſe. Je mehr ſich die Sachver
ſtändigen mit dem Entwurf beſchäftigten, deſto lebhafter iſt der
Widerſpruch dagegen geworden, daß aus politiſchen Gründen,
um die Angeſtellten von den Arbeitern möglich fernzuhalten
für die Angeſtellten eine beſondere Verſicherung eingerichtet
werden ſoll und nicht die allgemeine Jnvaliden- und Hinter
bliebenenverſicherung der Reichsverſicherungsordnung erweitert
worden iſt.

Die Angeſtellten, deren regelmäßiger Jahresarbeitsverdienſt
2000 Mk. nicht überſteigt, müſſen in beiden Verſicherungen
verſichert ſein. Jhre Zahl iſt von den Regierungen auf 918 378
geſchätzt worden. Nach dem Entwurf eines Verſicherungsgeſetzes
für Angeſtellte ſollen alle Angeſtellten verſichert werden, deren
Jahresarbeitsverdienſt 5000 Mk. nicht überſteigt. Das werden
nach den Schätzungen der Regierungen 1 429 285 Angeſtellte ſein.
Mithin müſſen von allen verſicherten Angeſtellten faſt
doppelt verſichert ſein. Aber auch von dem letzten Drittel der
verſicherten Angeſtellten werden die allermeiſten viele Jahre
lang einen Jahresarbeitsverdienſt bis zu 2000 Mk. gehabt
haben. Sie mußten während dieſer Zeit in der Jnvaliden und
Hinterbliebenenverſicherung der Reichsverſicherungsordnung
verſichert ſein, haben die Anwartſchaft auf die Leiſtungen
dieſer Verſicherung erworben und werden ſie, wenn ſie ver-
ſtändig ſind, durch freiwillige Weiterverſicherung erhalten, ſie
ſind dann ebenfalls doppelt verſichert.

Danach werden die meiſten der verſicherten Angeſtellten für
beide Verſicherungen Beiträge in verſchiedenem Betrage und
in verſchiedener Weiſe entrichten. Wenn dann der Verſicherte
aus der Verſicherung für Angeſtellte Ruhegeld bezieht, braucht
er noch keinen Anſpruch auf Jnvalidenrente aus der Jwwaliden-
verſicherung der Reichsverſicherungsordnung zu haben. Denn
Ruhegeld ſoll von der Verſicherung für Angeſtellte der Ver
ſicherte dann erhalten, wenn ſeine Arbeitsfähigkeit auf weniger
als die Hälfte derjenigen eines körperlich und geiſtig ge-
ſunden Verſicherten von ähnlicher Ausbildung und gleich-
wertigen Ken ntniſſen und Fähigkeiten herabge-
ſunken iſt. Dagegen gilt als invalide im Sinne der Reichsver-
ſicherungsordnung nur, wer nicht mehr imſtande iſt, durch eine
Tätigkeit, die ſeinen Kräften und Fähigkeiten entſpricht und
ihm unter billiger Berückſichtigung ſeiner Ausbildung und
ſeines bisherigen Berufs zugemutet werden kann, ein
Drittel deſſen zu erwerben, was körperlich und geiſtig ge
ſunde Perſonen derſelben Art mit ähnlicher Ausbildung in der-
ſelben Gegend zu verdienen pflegen. Hat der Verſicherte das
Alter von 65 Jahren erreicht, dann erhält er aus der Ver
ſicherung für Angeſtellte das Ruhegeld; dagegen erhält er nach
der Reichsverſicherungsordnung Altersrente erſt vom voll-
endeten 70. Lebensjahre an. Aus der Verſicherung
für Angeſtellte erhält die Witwe, auch wenn ſie ganz arbeits
fähig iſt, die Witwenrente ſofort nach dem Tode ihres ver
ſicherten Ehemannes; die Hinterbliebenenverſicherung der
Reichsverſicherungsordnung dagegen gewährt die Witwenrente

erſt dann, wenn die Witwe invalid geworden iſt.
Waiſenrenten erhalten die Kinder nach dem Tode ihres ver
ſicherten Vaters aus der Verſicherung für Angeſtellte bis zum
vollendeten 18. Lebensjahre, aus der Hinterbliebenenverſiche-
rung der Reichsverſicherungsordnung dagegen bis zum voll-
endeten 1 Lebensjahre. Solche und ähnliche Unſtimmigkeiten
ſind auf die Dauer unhaltbar. Beide Verſicherungen müſſen
über kurz oder lang vereinigt werden.

Die Sozialdemokraten haben ſeit jeher den Ausbau der Jn
validenverſicherung zu einer Jnvaliden- und Hinterbliebenen-
verſicherung für alle Arbeiter und für die Angeſtellten mit
einem Jahresgehalt bis zu 5000 Mk. gefordert. Nachdem ſie
aber bei der Beratung der Reichsverſicherungsordnung mit
dieſer Forderung nicht durchgedrungen ſind, können ſie jetzt nur
noch dahin wirken, daß die Verſicherung für Angeſtellte möglichſt
zweckmäßig wird. Alle Verbeſſerungen, die jetzt für die Ange-
ſtellten erreicht werden, müſſen ſchließlich in der Jnvaliden- und
Hinterbliebenenverſicherung der Reichsverſicherungsordnung
auch den Arbeitern zugute kommen.

Jn erſter Linie müſſen die Leiſtungen der
Verſicherung für Angeſtellte erhöht werden.
Es ſollen nämlich nach dem Regierungsentwurf betragen:

g e Wi jede Waiſenin der Gehalts der das die Witwen- jede Waiſen
r Ruhegeld rente renteſ- Fklaſſe mit einem Jahres nach einer Verſicherungsdauer

Jahresgehalt beitrag von 25 Jahren

A C 2 2 2bis zu 550 19,20 84 33,60 6,72
von mehr

als 550——850 38,40 168 67,20 13,44
850-1150 57,60 252 100,80 20,16
1150-1500 81,60 357 142,80 28,56
1500 2000 115,20 504 201,60 40,322000--2500 158,40 693 277,20 55,44
2500--3000.. 199,20 871,50 348,60 69,72
3000--4000 240 1050 420 84
4000--5000 319,20 1396,50 558,60 111,72

Von den Beiträgen ſollen nach dem Entwurf Verſicherte und
Arbeitgeber je die Hälfte bezahlen. Die Verſicherten haben als
ihren Beitragsteil bis 7 Prozent ihres Gehaltes und ſogar in
einigen Fällen noch etwas mehr zu zahlen. Das iſt eine recht
beträchtliche Belaſtung. Trotzdem ſind die Renten gering. Das
iſt u. a. darauf zurückzuführen, daß das Reich zu dieſen Renten
keinen Zuſchuß leiſtet.

Es fragt ſich daher, ob nicht ein Erſatz für den Reichszuſchuß
dadurch geſchaffen werden ſoll, daß der Beitragsteil der Arbeit-
geber verdoppelt wird. Dadurch wird die Einnahme aus den
Beiträgen um 50 Prozent erhöht, und demgemäß könnten auch
die Renten um mindeſtens 50 Prozent erhöht werden.

Ferner müſſen die Verſicherten den maßgebenden
Einfluß auf die Verſicherungsanſtalt haben,
während nach dem Regierungsentwurf auch hier wiederum eine
Beamtenwirtſchaft mit einer ganz geringfügigen Mitwirkung
der Verſicherten und ihrer Arbeitgeber eingerichtet werden ſoll.

Endlich müſſen die Erſatzkaſſen beſeitigt werden.
Die Erfahrungen, die mit derartigen Einrichtungen in der
Reichsverſicherung gemacht worden ſind, lehren, daß die Ver-
ſicherung auf dieſem Wege zu einem in jeder Beziehung ſchlech-
ten Ergebnis führt.

Wir begnügen uns mit der Beſprechung der wichtigſten
Punkte, die bei der Beratung des Regierungsentwurfes berück-
ſichtigt werden müſſen. Schon hieraus ergibt ſich, daß der
Reichstag Arbeit genug haben wird, wenn er das neue Geſetz
wirklich den Bedürfniſſen der Angeſtellten anpaſſen will. Bei
gutem Willen der bürgerlichen Parteien kann der Reichstag
dieſe Arbeit noch leiſten. Die Sozialdemokratie wird
ſich nicht damit begnügen, den eigentlichen An-
ſtoß zu dieſer geſetzgeberiſchen Arbeit gegeben
zu haben, ſie wird es auch an gewiſſenhafter
Mitarbeit nicht fehlen laſſen, und ihre Schuld
ſoll es wahrlich nicht ſein, wenn nichts oder
nichts Gutes zuſtande kommt.

Die Teuerung.
Der Tag gibt eine Tabelle der Steigerungen der Lebens-

mittelpreiſe in Berlin, aus der hervorgeht, daß neben den
bekannten ungeheuerlichen Preisſteigerungen der Gemüſe auch
die Fleiſchpreiſe ſchon im September ganz beträchtlich
in die Höhe gegangen ſind. Es koſteten im Kleinverkauf:

durch durch imſchnittlich ſchnittlich Septbr.
Rind: Keule, Oberſchale, 1910 1911 1911

Schwanzſtück 100 100 110--120Bruſt 80 85 100Bauchfleiſch 75 75 75Kalb: Kenle, Rücken 98 98 110-—130
Bruſt. 87 95 100-110Schulterblatt, Bauch 80 85 80—85

Hammel: Keule, Rücken 90 95 100Bruſt, Bauch 80 82 100Schwein: Rücken, Rippeſpeer 97 96 90 95
Schinken g2 82 75—80Schnulter, Bauch 75 75 70 75
Speck, geräuchert 88 88 90—80
Schinken, geräuchert 138 135 140

im Ausſchnitt 165 170 160 180

Der Butterpreis ſtieg von 125 reſp. 180 Pf. auf 100 Pf., eine
Steigerung von über 20 Proz.

Bekanntlich iſt auch nach einer im ReichsAnzeiger versffent
lichten und von uns in letzter Nummer mitgeteilten Zuſammen
ſtellung der täglichen Berichte von deutſchen Fruchtmärkten im
September der Preis ſämtlicher Getreideſorten gegenüber den
Vormonaten recht erheblich geſtiegen.

Und angeſichts ſolcher Erſcheinungen wagt noch das Agoariegr
blatt, die Deutſche Tageszeitung zu ſchreiben

Die alten Ladenhüter der Gegner ſind nachgerade ſo ver
ſchliſſen, ſo unſcheinbar geworden, daß ſie auch auf politiſche
Kinder nicht mehr wirken. Mit dem Seſpenſte der
Teuerung laſſen ſich freilich ſolche Kinder
leicht graulich machen. Demgegenüber muß immer
wieder darauf hingewieſen werden, daß unter der Not der
Zeit die Landwirte weit mehr leiden als alke übrigen
Stände, und daß es deshalb Pflicht der Geſamtheit
iſt, die Lage der Landwirte nicht zu erſchweren, ſon
dern nach Möglichkeit zu erleichtern.

Alſo die Teuerung iſt bloß ein Geſpenſt ohne Wirklichkeit
Notleidend ſind nur die Landwirte von über 100 Hektar. Akſo

weiter hinauf mit den Preiſen!
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Teuerungszulagen der ſächſiſchen Eiſen
bahner.

Die ſächſiſche Staatsbahnverwaltung hat wegen der Teue-
rung faſt aller Lebensmittel und der Wohnungsmieten ihren
Arbeitern eine allgemeine Lohnerhöhung von 20
Pfennig für den Tag bewilligt, die bereits mit Wirkung
vom 1. Oktober dieſes Jahres ab in Kraft tritt. Auch die Be
züge der Eiſenbahngehilfen haben vom gleichen Zeitpunkt ab
eine Erhöhung um teils 10, teils 5 Mk. monatlich erfahren.

Ferner tritt für die Arbeiterſchaft mit Beginn des Jahres
1012 eine Erweiterung desjährlichen Erholungs-
urlaubs ein Schließlich werden die Di tniſſe der
Eiſenbahnarbeiter und Eiſenbahngehilfen auch noch inſoweit
verbeſſert, als vom 1. Oktober dieſes Jahres ab die Militär-
dienſtzeit auf das Lohndienſtalter in weitergehendem Maße
angerechnet wird. Der Mehraufwand, der der ſächfiſchen
Staatseiſenbahnverwaltung durch die vorſtehend erwähnten
Maßnahmen entſteht, beziffert ſich auf jährlich ungefähr zwei
Millionen Mark.

Wenn die Reichstagswahlen nicht bevorſtänden, würde
die Eiſenbahnverwaltung ſicher ſich auch zu dieſen fragwürdigen
Verbeſſerungen nicht entſchloſſen haben.

Aber wo bleibt die preußiſche Eiſenbahnverwaltung?

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 16. Oktober 1911.

Reichstagsauflöſung? Kanzlerwechſel?
Der Vorwärts verzeichnet das Gerücht, daß der Reichstag

noch vor Ablauf ſeiner natürlichen Lebensdauer, bald nach
ſeinem Zuſammentritt, aufgelöſt werden ſoll und daß dann
die Reichstagswahlen nochvor Weihnachten ſtatt-
finden werden.

Das vom Vorwärts verzeichnete Gerücht, ſo wird uns aus
Berlin geſchrieben, iſt nicht das einzige, über das man ſich in
Berliner politiſchen Kreiſen unterhält. Jn Verbindung mit
ihm tritt auch die Nachricht auf, daß Herr v. Bethmann Holl-
weg noch vor den Wahlen ſeinen Abſchied erhalten werde.
Als ſein vermutlicher Nachfolger werden verſchiedene Perſön
lichkeiten genannt, in erſter Reihe der preußiſche Landwirt-
ſchaftsminiſter Freiherr v. Schorlemer. Der angebliche
Kanzlerwechſel ſoll einen Umſchwung in der auswärtigen Poli-
tik ſignaliſieren, während in der innern Politik alles beim
alten bleiben ſoll. Die Perſönlichkeit des Herrn v. Schorlemer
würde den Agrariern die Gewähr dafür bieten, daß an der
„bewährten Wirtſchaftspolitik“ der Volksaushungerung nichts
geändert werden ſoll.

Es bleibt abzuwarten, wieviel Wahres an dieſen Gerüchten
iſt. Jedenfalls iſt ihr bloßes Hervortreten ſchon ein Zeichen
dafür, daß man unter Herrn v. Bethmanns Führung nicht
ohne Beklemmung in den Wahlkampf gegen die Sozialdemo-
kratie rückt. Ob aber Herr v. Schorlemer oder ein anderer
Stratege der Staatserhaltung das nie verſagende Rezept zur
„Niederwerfung des Umſturzes“ ſchon in der Taſche hat wer
kann es wiſſen

Die Regierung bemüht ſich bereits, die Gerüchte abzuleugnen.
Sie läßt durch die Frankf. Ztg. verkünden:

„Die Regierung rechne beſtimmt damit, daß der Reichstag die
Arbeiten erledige, um derentwillen eine Herbſtſeſſion überhaupt
einberufen worden ſei. Dazu gehören ſpeziell das Schiff
fahrtsabgabengeſetz und die Privatbeamtenver-
ſicherung.“

Die Ableugnung war vorauszuſehen, aber die Unſicherheit
der Lage bleibt beſtehen. Der Reichstag kann in jedem Moment
bei irgendeiner Frage oder Komplikation auffliegen. Darum:
bereit ſeinl!

Die Stichwahlen zum Oldenburger Landtage
haben der Sozialdemokratie noch vier Mandate gebracht,
und zwar ſiegten unſere Genoſſen in Oldenburg-Land und ev
hielten dort zwei Mandate, in Delmenhorſt und Eutin. Die



ſozialdemokratiſche Fraktion wird demnach im Landtage 12
Mann ſtark vertreten ſein, gegen 4 bisher.

Jn EutinStadt hatten unſere Genoſſen mit den Fort
ſchrittlern ein Kompromiß abgeſchloſſen dort wurde neben dem
Sozialdemokraten ein Fortſchrittler gewählt. Jn Gerdes wur-
den mit Hilfe der Sozialdemokraten zwei Fortſchrittler ge
wählt.

Das Schlußergebnis der Landtagswahlen iſt demnach
12 Sozialdemokraten, 14 Freiſinnige, 6 Nationalliberale, 9 Zen-
trumsmänner, 4 Bündler. Sozialdemokraten und Frei-
ſinnige haben zuſammen die Majorität. Wenn nun der
Freiſinn wirklich liberale Politik machen wollte hier iſt die.
Möglichkeit gegeben. Aber leider zeigt ſich der Freiſinn, ſobald
er Einfluß hat ſiehe in den Kommunen reaktionärer als
die Rechtsparteien.

Offizierkorps und Metternichprozeß.
Der Prozeß gegen den Grafen Wolff-Metternich liegt

bekanntlich den auf Staatserhaltung dreſſierten Blättern ſchwer
im Magen. Es iſt ihnen gar zu fatal, daß in demſelben preu
ßiſchen Offizierkorps, das uns nach Bismarck kein anderer
Staat nachmachen kann, immer wieder bedenkliche Erſcheinungen

auftauchen. Auch die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung glaubt ihrer offiziöſen Pflicht genügen zu müſſen,
indem ſie im Wochenrückblick den Leutnants die Tugend der
Enthaltſamkeit predigt. Aber das Sprachrohr der Regierung
findet dennoch eine Entſchuldigung:

Es liegt auf der Hand, daß eine ſchlichte Lebensführung in
einer Körperſchaft nur ſo lange aufrecht erhalten werden
kann, wenn ſie durch eine gewiſſe Zurückhalt ung gegen-
über Kreiſen geſchützt wird, in denen andere Lebensauf-
faſſungen herrſchen. Eine häufige und intime Berührungmit den Schichten, in denen der Arus in wachſendem Maße

zur Geltung kommt, muß notwendig dahin wirken, daß die
urſprüngliche Einfachheit der Gewohnheiten zurückgedrängt

wird. ODas trifft keineswegs allein auf das Offizier-
korps zu, vielmehr macht ſich die gleiche Erſcheinung mehr
vder weniger in allen Berufskreiſen bemerklich. Unter
wirtſchaftlich Gleichgeſtellten können einfache Lebensgewohn-
heiten aufrecht erhalten werden dieſe kommen aber ſehr leicht
ins Schwanken, wenn das Uebergewicht des Reich-
t ums ſeinen Einfluß auf Schichten ausübt, deren Bedeutung
für das nationale Daſein in anderen Momenten wurzelt und
wurzeln muß, als im Beſitz großer Geldmittel.

Bezeichnend iſt. daß ein höherer inaktiver Offizier, der
Generalmajor a. D. v. Litzmann, ſich gegen die bekannte
Verlegenheitsausrede wenden zu müſſen glaubt, daß es ſich in
Den durch den Metternichprozeß wieder ans Licht gekommenen
Erſcheinungen nur um ganz vereinzelte Ausnahmefälle handle.
Er ſchreibt in der Täglichen Rundſchau:

Soweit gehe ich nicht, zu behaupten, derartiges könne ſich
bei uns nur in ganz vereinzelten Ausnahmefällen ereignen.
Nicht jeder, der über Lebensführung und Geldwirtſchaft laxe
Auffaſſungen hegt, wird derart öffentlich an den Pranger ge-
ſtellt, wie dieſer junge Offizier. Mancher rettet ſich unge-
ſtraft hindurch in geregeltere Verhältniſſe, oder geht
geräuſchlos unter. Dieſe Fälle ſind ſo ſelten leider
nicht, das wiſſen wir alle. Sie ſollten es aber ſein und
könnten es.
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Unwürdig der Garde gut genug für die Linie!
Der Oberleutnant v. Fetter, der im Metternichprozeß ſo

ſchwer kompromittierte junge Offizier, iſt von der Garde in die
Garniſon von Mainz verſetzt worden. Dazu erhält die Poſt
aus Offizierskreiſen eine entrüſtete Zuſchrift, in der es heißt:

Niemand wird darin etwas finden können, wenn ein Offi-
zier das Gardekorps aus pekuniären Gründen ſeine Ver-
ſetzung in die Provinz bewirkt, denn zweifellos koſtet das
Leben beim Gardeoffizierkorps mehr als bei denen der Linie,
ein Zuſtand, der allerdings nicht gerade im Jntereſſe des
Gardekorps liegt.

Wenn man aber einen Offizier, der ſich im Gardekorps aus
moraliſchen Gründen unmöglich gemacht hat, einfach in
einen Provinzſtandort verſetzt, ſo iſt dies nicht nur ein
Schlag ins Geſicht des Offizierkorps dieſer
Garniſon, ſondern für ſämtliche Linienoffizier-
korps. Ahnt man denn nicht, welche Erbitterung ſolche
Maßregel in den Offizierkorps der Linie erzeugen muß Muß
nicht das Gefühl der Zurückſetz ung bei dieſen aufſteigen

und den Geiſt der Kameradſchaft ehrten Die Verſehung
des Offiziers nach Mainz hat in der Armee ſehr große Er
bitterung und ſehr viel Kopfſchütteln erregt.
Hoffentlich tragen dieſe Zeilen dazu bei, einer Wiederholung
ſolcher Maßregel für immer vorzubeugen, zum Segen des
Offizierkorps, zum Nutzen der Armee!

Die Ausnahmeſtellung, die das durchweg adlige Offizier
korps der Garde in der Armee einnimmt und die verhältnis-
mäßig viel geringere Wertung, deren ſich die mit zahlreichen
Müllers und Schulzes durchſetzten Offizierkorps der Linien-
regimenter erfreuen, iſt doch ſo allgemein bekannt, daß auf
dieſem Gebiet keine Erſcheinung mehr überraſchen dürfte. Jſt
die Erbitterung der Linienoffiziere daher auch begreiflich, ſo
ſollten die Herren doch wiſſen, daß die „Degradierung“ eines
kompromittierten Gardeoffiziers zu einem Jhresgleichen doch
nur in der Konſequenz des in Preußen- Deutſchland herrſchen
den Syſtems liegt. Und gerade das Militär und Offiziers-
weſen iſt die ſtärkſte Stütze der Zerklüftung des Volkes in
Jan und der Verachtung des ſchaffenden Volkes als

ivil“.

Preußiſche Hochſchulkorruption.
Einen furchtbaren Streich gegen die Korruption des preu

ßiſchen Dreiklaſſenſyſtems hat auf dem deutſchen Hochſchul
lehrertag ein Wiſſender, der Heidelberger Univerfitätsprofeſſor
Max Weber, geführt, durch ſeine Enthüllungen aus der Aera
Althoff, mit der er ſelber durch perſönliche Erinnerung ver-
bunden iſt. Weber hat erklärt, daß er ſeinerzeit als preußiſcher
Dozent von der Regierung auf alle mögliche Weiſe gefördert
wurde, daß er aber dieſe Förderung nicht ſeinen Fähigkeiten,
ſondern dem nationalliberalen Landtagsmandat ſeines
Vaters zu danken hätte, und er fügte, von ſeiner eigenen Er
fahrung ausgehend, hinzu, daß das preußiſche Abgeordnetenhaus
nichts weiter ſei als eine Patronage für die Söhne führender
Politiker. Jhm ſelber habe man zugemutet, einen geheimen
Lehrauftrag zu unterſchreiben und habe ihm gedroht, daß
die Profeſſoren Beunner und Gierke (zwei berüchtigte Reak-
tionäre), ſonſt nicht für ſeine Ernennung ſtimmen würden. Der
verſtorbene Miniſterialdirektor Althoff habe alle Hochſchul-
lehrer, mit denen er zu tun gehabt habe, von vornherein als
Schufte und ordinäre Streber betrachtet, man dürfe
ſich alſo nicht wundern, wenn manche von ihnen das dann auch
wirklich geworden ſeien.

Die preußiſche Regierung hat gegen dieſe wahrhaft nieder
ſchmetternden Beſchuldigungen bisher nicht ein Wort der Recht
fertigung gefunden. Sie überläßt ihre Verteidigung der regak
tionären Preſſe, die über Webers Rede außer Rand und Band
geraten iſt, und im Unbedacht der Erregung ihre ganze Nieder-
trächtigkeit erſt recht verrät. So ſchreibt die Kreuzzeitung

Offenvar glaubte Althoffin dem Sohne auch
einen Mann von gemäßigten politiſchen An-
ſchaungenvorſichzuhaben und nicht den Demo
kraten, als der er ſich nachher entpuppte.

Offener kann man nicht zugeben, daß in Preußen die Hoch-
ſchulämter nicht nach dem wiſſenſchaftlichen Verdienſt vergeben
werden, ſondern nach der Qualität der preußiſchen Geſinnung.

Neben der geſchriebenen Lex Arons gegen Sozialdemokraten
gibt es noch eine ungeſchriebene Lex Weber gegen mißliebige
bürgerliche Politiker.

Jm Preußen der Dreiklaſſenherrſchaft gibt es keine
Freiheit und kann es keine geben. Dann müßte jeder Profeſſor,
der kein „Schuft und ordinärer Streber“ ſein will, mit der
Sozialdemokratie für das allgemeine, gleiche, direkte und ge-
heime Wahlrecht kämpfen.

Aber, wo ſind die Herren Profeſſoren im preußiſchen Wahl-
rechtskampfe bisher geblieben

Wahlkämpfe der Arbeiterpartei.
Man ſchreibt uns aus London: Die Erhebung der eng-

liſchen Arbeiterſchaft auf wirtſchaftlichem Gebiete hat ihre Wir-
kung auch auf politiſchem Gebiete nicht verfehlt. Sie
äußert ſich in der deutlicheren Hervorkehrung des Gegen-
ſatzes zwiſchen dem Liberalismus und der Ar-
beiterpartei. Noch nie war die Stimmung zwiſchen den
beiden Parteien eine ſo gereizte, und namentlich liberale
Miniſter ſind ganz aus dem Häuschen, weil ſich die Arbeiter
partei unterſtanden hat, bei einer Nachwahl in einem ſchottiſchen
Grubendiſtrikt den beiden bürgerlichen Kandidaten einen Ar-
beiterkandidaten entgegenzuſtellen. Der Miniſter des Jnnern,
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Churchill, richtete deshalb einen wütenden Angriff gegen vie
Arbeiterpartei und drohte mit Repreſſalien, namentlich damit,
daß die Liberalen bei den nächſten Wahlen ebenfalls ver

ſchiedene Mandate der Arbeiterpartei angreifen werden. Wenn
ex gehofft hatte, die Arbeiterpartei mit dieſer Drohung ein-
ſchüchtern zu können, dann hat er ſich gründlich getäuſcht. Die
Preſſe und die Wortführer der Arbeiterpartei haben dieſe
miniſterielle Herausforderung mit der größten Begeiſterung
angenommen. Tatſächlich wäre ein ſolches, agreſſives
gehen der der größte Segen, der der Arbeiterpartei
willfahren könnte. Jndem der Arbeiterpartei die Gelegenheit
gegeben würde, ſich völlig aus eigener Kraft im Kampfe mit

beiden bürgerlichen Parteien zu behaupten, würden viele ihrer
Mitglieder von dem niederdrückenden Gefühl befreit werden,
ihre Mandate den Liberalen zu verdanken, und müßte eine viel
ſelbſtbewußtere Haltung der Arbeiterfraktion in allen Fragen
der Politik zur Folge haben.

Die Arbeiterpartei hat mit ihrer Antwort auf die Drohung
Churchills nicht lange gewartet, ſondern die allererſte parla-
mentariſche Nachwahl dazu benutzt. Dieſe findet nächſte Woche
in dem alten liberalen Sitz Keighley in der Grafſchaft
Yorkſhire ſtatt, und die Arbeiterpartei hat den Genoſſen W. C.
Anderſon, den Vorſitzenden der J. L. P. als Kandidaten
aufgeſtellt. Es iſt das ein Wahlkampf, dem man mit großer
Spannung entgegenſehen darf. Wenn es der Arbeiterpartei
gelingt, dieſes Mandat den Liberalen zu entreißen, dann dürfte
die Wahl den Anfang einer völligen Umwälzung der heutigen
parteipolitiſchen Verhältniſſe zeigen.

Deutſches Reich.
Die Marokkoverhandlungen. Wie aus Paris berichtet

wird, hat Herr Cambon ſeit Dienstag morgen die Jnſtruktionen
ſeiner Regierung über den Umfang der Kompenſationen in
Händen, die Frankreich dem Deutſchen Reiche gewähren will.
Wie verſichert wird, iſt der Abſtand zwiſchen Deutſchlands
Forderung und Frankreichs Angebot beträchtlich. Deutſch-
land verlangt das mittlere Kongogebiet, wodurch
Franzöſiſch-Kongo in zwei Teile geteilt würde. Herrn Cambon
werden neue Jnſtruktionen geſandt werden; Dienstag treten die
Miniſter zu einem neuen Miniſterrate zuſammen.

Das Ketzergericht gegen den Pfarrer Traub wird ſchon am
heutigen Montag, 16. Oktober, ſeinen Anfang nehmen. Traub
iſt zur Vernehmung nach Münſter geladen. „Mönchlein, Mönch-
lein, du gehſt einen ſchweren Gangl!“

Religionsunterricht in Fortbildungsſchulen. Jn der
Sächſiſchen ſogenannten Landesſynode wurde der Antrag, das
Kirchenregiment möge dafür eintreten, daß in den Fort
bildungs-, Handels-, gewerblichen und land-
wirtſchaftlichen Schulen in jedem Monat wenigſtens
einmal ein halbſtündiger Religionsunterricht erteilt werde,
einſtimmig angenommen. Die Mucker wittern Morgenluft.

Ein Attentat auf Herrn v. Kiderlen-Wächter? Jn der
alldeutſchen Poſt, die wieder kräftigſt die Kriegstrommel führt,
ſchreibt „Eine deutſche Frau“:

Jſt Herr v. Kiderlen-Wächter Miniſter des Aeußern in
Deutſchland oder in Frankreich? Wünſcht der
Herr von Kiderlen-Wächter die Gefühle des franzöſiſchen
Volkes zu ſchonen, in erſter Linie ein franzöſiſches Miniſte-
rium zu halten, ſo können wir ihm nur raten, in franzö-
ſiſche Dienſte zu treten. Dann verſündigte er ſich
wenigſtens nicht an der Seele des deutſchen Volkes.

Nach Stil und Unterſchrift zu ſchließen, handelt es ſich
nur um dieſelbe bewährte Mitarbeiterin der Poſt, die am
7. Januar 1907 dem Genoſſen Bebel mit dem Erſtechen
drohte, indem ſie ihm zurief:

Bebel, wenn Sie denn ſchon gar kein Schamgefühl und
Gewiſſen mehr haben, trotzdem Sie ſchon mit einem Fuß im
Grabe ſtehen, ſo laſſen Sie ſich geſagt ſein, es gibt auch unter
uns manche Charlotte Corday. Seien Sie auf Jhrer
Hut, Sie alter Sünder!

Heute iſt an Stelle Bebels Herr v. Kiderlen-Wächter in
die Rolle des Marat eingerückt, der erſtochen werden ſoll. Er
mag ſich alſo vorſehen!

Zeppelin als nationale Zugkraft? Aus Stuttgart wird
gemekdet: Von konſervativer Seite wird den bürgerlichen Par-
teien des erſten württembergiſchen Reichstagswahlkreiſes Stutt-
gart der Vorſchlag gemacht werden, den Grafen Zeppelin als

[Nachdr. verb.
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Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.
Sein Antlitz atmete Ernſt und Entſchloſſenheit, konnte aber

einen Zug feiner Jronie nicht verbergen, welcher ſeine Lippen
umſpielte, als er ſich ganz unerwartet mit folgender Anſprache
an ſeine Gäſte wandte:

„Meine hochverehrten Gäſtel Jch ſehe zu meiner großen
Freude, daß nicht nur die zu der heutigen Feier geladenen
Heren, ſondern daß auch die Damen,“ hierbei warf er einen
bezeichnenden Blick auf Alexandra Pawlowna, die ſich in die
erſte Reihe gedrängt hatte, „vollzählig erſchienen ſind. Esiſt das ein Beweis, welch hohen Wert Sie alle dieſer Feier bei

legen. Es iſt bei uns allerdings Sitte, daß bei ſolchen Gelegen
heiten in erſter Linie Gott die Ehre gegeben wird. Daß ich aber
Vater Pimen erſucht habe, mir zuerſt das Wort zu geſtatten,
bitte ich mir gütigſt verzeihen zu wollen. Es war aber unbe-
dingt notwendig, damit ich Jhnen mein Unternehmen vorher
ins rechte Licht ſtellen kann.

Zuerſt geſtatten Sie mir einen kurzen Rückblick. Jch faßte
den Plan, meine Brennerei bedeutend zu vergrößern und den
neuen Rektifizierapparat aufſtellen zu laſſen, weil mir das,
in Anbetracht der bevorſtehenden Einführung des Branntwein-
monopols, als überaus vorteilhaft erſchien. Jch ſtimmte
auch im allgemeinen der dem Monopol zugrunde liegenden An-
ſchauung zu, daß das Branntweinmonopol ein wirkſames
Mittel bieten würde, um der in unſerem Vaterlande ſo ſchreck-
lich verbreiteten Trunkſucht R zu ſteuern. Sie
wiſſen ja alle, daß in unſeren Dörfern bisher ein überaus
fuſelhaltiger Wodki getrunken wird, der auf die Geſundheit
von furchtbar ſchädlicher Wirkung iſt und den bei uns ſo weit
verbreiteten „Sapoi“ (periodiſche Saufwut) zur Folge hat.

Da fortan nur gereinigter, das heißt rektifizierter, Brannt-
wein in den Handel gebracht, der Verkauf nur aus den der
Regierung gehörigen und nur für bar verkaufenden Monopol
ſchnapsbuden ſtattfinden, kurz dem Maſſenvertrieb überall
Hinderniſſe in den Weg gelegt werden ſollen, ſo war ich im

Glauben ein aufrichtiger Anhänger des Monopols, um
mehr, als ich von jeher ein entſchiedener Feind der Trunk-

fucht war. Aus dieſem Grunde ſympathiſierte ich auch mit
meinem ſehr verehrten Nachbar, dem Geiſtlichen Vater Sſer
ins in Nachabino, der ſo liebenswürdig war, meiner heutigenEmadung Folge zu leiſten.

Da ſeine ſegenbringende Tätigkeit ſich auf den Kampfden en konzentriert, ich aber, trotz der ver
Brennerei, trotz des neuen figi
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im Grunde genommen demſelben Ziel zuſtrebe, ſo gibt ſeine
Gegenwart meinem Feſte erſt die rechte Weihe.

Sie kennen alle die Neigung unſerer Arbeiter zum Schnaps.
Der blaue Montag iſt bei uns eine ſo bekannte Erſcheinung,
daß manche riken es vor am Montag ihre Keſſel
überhaupt nicht zu heizen. enn was von den Leuten am
Zahltage erhalten wird, iſt gewöhnlich in kürzeſter Zeit ver-
trunken. Fragen Sie einen Fabrikanten, wie er mit ſeinem
Arbeiter zufrieden ſein wird, ſo wird er Jhnen ausnahmslos
ſagen: „Jſt er nüchtern, ſo iſt er anſtellig, fleißg, willig; iſt er
betrunken, ſo iſt er ſchlimmer als ein Tier.“ Natürlich gibt es
ſowohl hier wie dort Ausnahmen. Namentlich in größeren Jn-
duſtriezentren bilden ſich hier und da kleine Kreiſe vernünf-
tiger, vorwärtsſtrebender Leute, die als Wurzel alles Uebels
den Trunk erkannt haben, ein nüchternes Leben führen, mit-
unter auch aber leider meiſt nur für ganz kurze Zeit ver-
ſuchen, ihre Kollegen zur vollſtändigen Entſagung des Brannt-
weins zu veranlaſſen. All dieſe Beſtrebungen ſcheitern ſtets
an der Apathie, an der Unvernunft der großen Menge, die in
der Trunkenheit den einzigen ihr erreichbaren „höheren“
Lebensgenuß ſucht.

Nun hatte ſchon ſeit einer Reihe von Jahren Vater Sſer-
gius ſeinen Abſtinentenbund ins Leben gerufen. Jch beſuchte
ihn öfter, ſah das entſetzliche Elend Tauſender von Menſchen,
die zu ihm kamen, und ich lernte bald begreifen, daß das Volk
einen guten Kern hat, daß Unzählige den Grund ihres Elends
einſehen, aber phyſiſch und moraliſch bereits ſo heruntergekom-
men ſind, daß ſie nicht die Kraft beſitzen, dem Glaſe einfach
durch den Entſchluß: „Jch will nicht!“ zu entſagen.

Da trat außerdem ein Ereignis ein, welches mich veranlaßte,
der von mir bisher doch nicht allſeitig ergründeten Frage noch
etwas näher zu treten. Dieſes Ereignis fand in Nachabino
ſtatt. Jch war nämlich zufällig Zeuge, wie ein durch den Trunk
verkommenes, noch ſehr junges Mädchen den Eid ablegte, dem
Trunke für ſein ganzes Leben zu entſagen. Durch dieſen Ent
ſchluß wurde ich ſo ergriffen, daß ich mir die Frage vorlegte,
ob es denn kein Radikalmittel gäbe, um das Laſter aus unſerem
Vaterlande ganz zu verbannen. Jch verfolgte alle, das Brannt-
weinmonopol betreffende Fragen und erfuhr aus den Zeitun
gen zu meinem Schrecken ſehr bald, daß in denjenigen Gou
vernements, in welchen das Monopol bereits funktjonierte, der
Branntweinkonſum nicht ab ſondern zugenommen habe. Jch
ſuchte mich davon zu unterrichten, wie groß die Produktion m
ganzen Reiche ſei, und als ich die Ziffern vor mir ſah, da war
ich ganz entſetzt. Hier habe ich ein von unſerem Finanzmini-
ſterium herausgegebenes Buch. Sie ſehen, es iſt gute drei
Finger dick und von ziemlich großem Format. Und was ent-
hält es? Nur Adreſſen der in Rußland exiſtierenden Sprit
und Schnapsfabriken mit den dazu Daten.

Um uns ein ungefähres Bild der Produktion in r
zu machen, wollen wir einmal die Heiſtüngs

meines neuen Apparates näher prüfen. Er liefert 500 Wedro
täglich. Aber nicht Branntwein, ſondern faſt waſſerfreien
Alkohol, was rund 1200 Wedro 40grädigen Branntwein ergibt.
Ein Eimer enthält aber 20 ganze oder 40 halbe Flaſchen, und
der größte Teil der Trinker wird ſchon von einer halben Flaſche
des Getränks ganz gehörig betrunken. 1200 Wedro ſind aber
48 000 halbe Flaſchen das heißt mit anderen Worten: Mein
Apparat liefert ſo viel gereinigten Branntwein, daß ſich davon
täglich 48 000 Menſchen betrinken können. Vater Sſergius'
Abſtinentenziffer reicht alſo noch nicht einmal an meine Pro-
duktionsziffer heran

Nun gibt es Leute, ich ſelbſt gehörte früher zu ihnen,
welche meinen, der Schnaps könne nie hoch genug beſteuert wer-
den, er ſei kein notwendiges Nahrungs-, ſondern ein höchſt ent-
behrliches, ja ſchädliches Genußmittel. Aber wenn das letztere
auch richtig iſt, ſo iſt doch das erſtere ganz verfehlt, ja grund-
ſätzlich falſch. Wer das ſagt, der vergißt die menſchliche Nalur,
die Wirkungsweiſe des Alkohols und die erbärmlichen Lebens-
bedingungen der breiten Volksſchichten, die in der Geſelligteit
a Glaſe Schnaps die einzige Zerſtreuung und Erholung
uchen.

Ueber die Schädlichkeit des Branntweingenuſſes für Hörper,
Geiſt und Seele will ich mich nicht weiter verbreiten. Das iſt
Jhnen allen bekannt. Auf einen Punkt muß ich aber noch ganz
beſonders hinweiſen: Da der Branntwein den Konſumenten
im allgemeinen nicht ſtärkt, ſondern ſchwächt, müſſen die Ge-
wohnheitstrinker, alſo die relativ ſchwächſten Elemente des
Staates die ſchwerſte Steuerlaſt tragen! Und da ſie durch den
gewohnheitsmäßigen Genuß ſchon überaus geſchwächt ſind, ſo
vermindert ſich ihr Verdienſt in demſelben Maße, als ihr Ver-
langen nach Schnaps ſteigt. Da dieſes Verlangen jedoch durch die
Gewohnheit zu einer krankhaften Manie wird, ſo ſind die Opfer
nicht imſtande, dem Drange zu widerſtehen. Nun möchte ich
Sie bitten, ſich zu überlegen, was unter ſolchen Umſtänden
eine weitere Anziehung der Steuerſchraube zu bedeuten hat?

Den Ruin des Volkes, meine Herren! Denn der Trinker
opfert ſeinem krankhaften Drange ja Familienglück, Ehre,
kurz alles, was der Menſch beſitzt, iſt es da etwa anzuneh
men, daß ihn teuerere Preiſe vom Trinken zurückhalten wer-
den Es iſt das ein Wähn, ein folgenſchwerer Wahn, der ſich
an unſerem Volke noch einmal ganz furchtbar rächen wirdl!

Und nun haben Sie alle ſich eingefunden, um der Ein
vergrößerten Brennerei, des neuen, vor Jhren

Augen ſtehenden Rektifizierapparates beizuwohnen.
Ein Geiſtlicher mit allen Abzeichen ſeiner Würde iſt erſchie

nen, um den Segen Gottes auf mein Unternehmen herabzu-
flehen. Gott ſolle mir helfen, recht viel Branntwein zu bren
nen recht viel Sprit zu rektifizieren!

Meine verehrten Anweſenden glauben Sie wirklich, daß das
dem Weſen der chriſtlichen Religion entſpricht

e Fortſetzung folgt.

Vor
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Kandidaten für die nächſten Reichstagswahlen aufzu-
ſtellen. Zeppelin werde beſtimmt nicht nein ſagen.

Trifft die Meldung zu, ſo zeigt ſie, mit welchen Tricks die
„nationalen“ Herrſchaften arbeiten wollen. 1907 ergab die
Stuttgarter Wahl: Sozialdemokratie (Hildenbrand) 25 089,
Nationalliberal 21 442, Zentrum 2399., Man hofft, die Popu-
larität Zeppelins werde ſich als Zugkraft erweiſen. Die Sozial
demokratie wird durch dieſe Spekulationsrechnung einen dicken
Strich machen.

Ueber die Urſache der Anarchiſtenverhaftungen wird jetzt
behauptet: Jm Frühjahr deſertierte vom Pionierbataillon in
Hanau der Pionier Nürnberger. Vor einigen Tagen hat ſich
Nürnberger ſeinem Bataillon freiwillig geſtellt und bei der
Vernehmung angegeben, daß er mit drei Anarchiſten in Ham-
burg in Verbindung geſtanden habe. Auf Grund dieſer An
gaben erfolgten die Verhaftungen.

Die Revolution in China.
Die Kampfesvorbereitungen der Revolutionäre und auch der

Regierung gehen in umfaſſendſter Weiſe weiter. Der revo
lutionäre Vizekönig Tanghualing erklärte dem Korreſpondenten
des Reuterſchen Bureaus,

das Ziel der Revolution ſei, China in eine Republik
umzuwandeln.

Die Revolutionäre haben in Hankau eine Reformregie-
rung aufrepublikaniſcher Grundlage proklamiert.
Die Proklamation teilt den ausländiſchen Konſuln mit, die
neue Verwaltung werde die Ausländer ſchützen und alle Ver
träge und Anleihen reſpektieren, vorausgeſetzt, daß die Mächte
nicht intervenieren, um den Mandſchus zu helfen.

Die herrſchende Anſicht unter den Fremden in China geht
dahin, daß die Revolution eine innere Angelegenheit Chinas iſt,
und daß daher die Mächte die Hand aus dem Spiele laſſen
müßten. Dank der energiſchen Maßnahmen der Rebellen ſind
die Ausländer ungefährdet. Ueber Hankau, Wutſchang
und Hanjang weht bereits die neue rot-weiß-blaue
Flagge der Revolutionäre. Es kam zu ernſten Unruhen
in Tientſin und Paotingfu. Jn Kanton und Nanking wird
ſtündlich ein Aufſtand befürchtet; ſelbſt die Garniſon von
Peking fängt an, unruhig zu werden. Eine ſtarke Streit-
macht der Revolutionäre hat Hankau verlaſſen, um den vom
Norden kommenden kaiſerlichen Truppen eine Schlacht zu
liefern. Die Revolutionäre be herrſchen die Eiſen-
bahnen; ſie zwangen die Lokomotivführer durch Drohungen
in ihre Dienfte. Eine große Schlacht wird in zwei Tagen er
wartet.

Die Regierung in Peking macht verzweifelte Anſtrengungen,
der Revolution zu begegnen. Sie hat ihre beſten Truppen
mobiliſiert, von denen 20 000 Mann europäiſch gedrillte Mand-
ſſchus ſind. Acht Züge mit Truppen gingen von Peking nach
Paotingfu ab. Das ganze Geſchäftsleben in China iſt lahm-
gelegt.

Jn Hankau befinden ſich gegenwärtig acht fremde Kriegs-
ſchiffe. Vier britiſche, zwei deutſche und zwei amerikaniſche
Schiffe beſchützen die fremden Niederlaſſungen. Der deutſche
Kreuzer Leipzig iſt nach Hankau unterwegs, das deutſche
Kanonenboot Jltis geht nach Nanking, während der Kreuzer
Nürnberg, gegenwärtig in Tſingtau, nach Schanghai gehen wird.

Das Maſſaker in Wutſchang.
Der Korreſpondent des Bureau Reuter kabelt: Geſtern be-

ſuchte ich Wutſchang. Jch fand die Straßen verlaſſen und über-
all Leichen von Mandſchus, vor einem Tor allein fünfzig auf
einem Haufen. Die revolutionären Truppen halten immer noch
Nachforſchungen nach Mandſchus, von denen achthundert
getötet ſein ſollen. Jch ſah revolutionäre Rekruten in die
Kaſernen gehen, um ſich mit Waffen und Uniformen zu ver
ſehen. General Liyuanheng erzählte mir, er habe ſeit dem
vorigen Tage 20 000 Mann rekrutiert. Seine Streitmacht be
trage nun 25 660 Mann, meiſt gedrillte Soldaten. Er hat
große Geldmittel zur Verfügung. Die hieſigen auswärtigen
Konſuln haben das diplomatiſche Korps in Peking erſucht, Vor
ſtellungen wegen der angedrohten Beſchießung von Wutſchang
durch die kaiſerlichen Kreuzer zu machen und der Regierung
nahezulegen, dem Admiral Satſchengping, der das Geſchwader
kommandiert, Jnſtruktionen zu geben, daß er die Operationen
ſo leitet, daß Hankau und die fremden Niederlaſſungen nicht
gefährdet werden. Als Alternative wird vorgeſchlagen, daß das
Bombardement genügend früh angekündigt wird, und daß die
Regierung Schaden an auswärtigem Eigentum zu vergüten
garantiert.

Jn Wutſchang haben die Revolutionäre große Kriegsvorräte

und bares Silber erbentet. Die Arſenale und Pulverfabriken
arbeiten unter Aufſicht der Revolutionäre.

Die Millionen der Räuberdynafſtie.
Seit zwei Tagen herrſcht in Peking eine Finanzpanik.

Die Finanzinſtitute ſind umlagert infolge der Nachrichten von
der Ausbreitung der Revolutionsbewegung. Das Anſuchen des
Kriegsminiſterinms, an die vier fremden Finanzgruppen zur
Unterdrückung der Revolutionsbewegung eine Anleihe zu
gewähren, wurde ablehnend beantwortet. Die Gruppen
weiſen darauf hin, ſie würden nach Hergabe einer ſolchen
finanziellen Unterſtützung gezwungen ſein, der Regierung auch
ſpäter eine ſolche Unterſtützung zu gewähren, ferner würde bei
den Revolutionären der Glaube erweckt, das Ausland nehme
gegen ſie Partei und drittens ſei man der Anſicht, daß die
Dynaſtie bei ihrer kritiſchen Lage zu ihrem Schutze erſt einmal
die vielen Millionen verwende, die ſie angehäuft habe.

Einmiſchung Rußlands?
London, 16. Oktober. Die ruſſiſche Regierung ſoll mit dem

Staatsdepartement Waſhington über ein gemeinſames
Vorgehen in China verhandeln. Die Verhandlungen ſollen
einen guten Fortgang nehmen, weil die ruſſiſche Regierung die
Ueberzeugung beſitzt, daß die Union gleichförmige Jntereſſen im
Stillen Ozean hat und daß eine Verſtändigung „äußerſt
wünſchenswert ſei.

Aus der Partei.
Totenliſte der Partei.

Jn der Nacht zum Freitag verſtarb plötzlich in Chemnitz
am Herzſchlag Genoſſe Emil Riemann im Alter von
55 Jahren. Sein Leben ſtand mit der Chemnitzer Arbeiter-
bewegung von Jugend auf in Verbindung. Jn der gewerkſchaft-
lichen Organiſation und auch in der Partei ſtand er über zwei
Jahrzehnte in den vorderſten Reihen, ſchon während des Sozia-
liſtengeſetzes. Das Unternehmertum, die Schlotbarone, ver-
folgten ihn mit glühendem Haß und ließen ihm die Hunger-
peitſche fühlen. Jn Chemnitz und Umgebung erhielt er keine
Arbeit mehr, weil er als Metallarbeiter für ſeine Organiſation,
den Metallarbeiterverband, arbeitete, wie ſeinerzeit wenige.
Auch die Partei ſchuldet ihm für ſeine tätige Mitarbeit großen
Dank. Er war Vorſitzender des Bezirksvereins Schloß-Chem-
nitz. Der Parteizeitung hat er bis zuletzt als Vorſitzender der
Preß kommiſſion treu gedient. Die Partei wird ſeiner immer
treu gedenken.

Drobender Bergarbeiterkampf.
Jm Ruhrrevier fanden am geſtrigen Sonntag eine Anzahl

Bergarbeiterverſammlungen ſtatt, die ſich mit der neuen Lohn-
bewegung befaßten. Sie waren maſſenhaft beſucht und verliefen
in einmütiger Kampfesſtimmung. Nach bürgerlichen Meldungen
hat im Dortmunder Revier der Genoſſe Löffler vom Berg-
arbeiterverbande folgende Ausführungen gemacht:

Er ſchilderte die durch die Teuerung hervorgerufene Notlage,
wies auf die ungeheuren Lohnabzüge hin, die den Ruhrberg-
leuten in den letzten 32 Jahren 132 Millionen Mark Verluſte
gebracht hätten und ſagte weiter: Wir ſtehen am Vorabend
ernſter Ereigniſſe. Die einzelnen Verbände werden in nächſter
Zeit über die weiter zu ergreifenden Maßregeln beſchließen
müſſen. Daß die Unternehmer den zu ſtellenden Lohn-
forderungen nachgeben werden, iſt angeſichts ihrer Haltung im
Knappſchaftsvorſtand, wo ſie um einen lumpigen Beitrags-
pfennig kämpfen, nicht anzunehmen. Die Folge der Ab-
lehnung unſerer Forderungen kann nur der Kampf auf der
ganzen Linie ſein. Die Ausſichten eines ſolchen Kampfes ſind
durchaus nicht ungünſtig. Vermutlich wird es in Groß-
britannien zum Generalſtreik kommen. Die Frage, wie wir
uns dazu ſtellen, iſt leicht zu beantworten. Wenn dort der
Kampf losbricht, dann haben wir keine Urſache, zurückzuſtehen;
wir wären Toren, wollten wir die günſtige Gelegenheit
ungenützt vorübergehen laſſen. Kommt es zu heftigen Erſchütte-
rungen, ſo tragen wir keine Schuld daran, die Regierung
mag alsdann zeigen, daß nicht nur Philoſophen, ſondern auch
Staatsmänner am Ruder ſind. Der Streik wird, wenn
er kommt, mit der Fauſt in der Taſche ausgefochten werden.
Man wird friedlich ſtreiken, damit die Unternehmer keinen An-
laß haben, nach Militär zu rufen. Zum Schluß mahnte Redner,

ger Zeit ſein Stiftungsfeſt feiern.

ſuchen.

angeſichts der ernſten Lage den Ring der Organiſation feſter zu
ſchließen.

Aus den Hachbarkrejſen.
Eilenburg. Vom Schlachtfeld der Arbeit. Jn der

Deutſchen Zelluloidfabrit iſt dem Arbeiter Leipnitz, der
mit der linken Hand in die Welle einer Maſchine kam, der
linke Arm bis zum Ellbogen vollſtändig abgeriſſen worden.
Sein Zuſtand machte die Ueberführung ins ſtädtiſche Kranken-
haus erforderlich.

Wittenberg. Eine teure Bierreiſe. Drei Schneider
und ein Töpfer langten gelegentlich einer Bierreiſe morgens
343 Uhr auf dem Bahnhofe an, wo ihnen der Zutritt zu den
Warteſälen verweigert wurde mit dem Hinweiſe, daß um dieſe
Zeit nur Durchgangsreiſende Zutritt hätten. Die Betreffen-
den wurden hierauf gegen die Beamten beleidigend und gingen
ſogar tätlich gegen ſie vor. Jn der Schöffengerichtsſitzung
konnten ſich die Angeklagten auf das meiſte aber nicht mehr
beſinnen. Nach der Beweisaufnahme wurden aber Schneider
Bull wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs, Widerſtand,
Beleidigung und Körperverletzung zu insgeſamt einem Monat
Gefängnis, Schneider Gey wegen Hausfriedensbruchs und
Widerſtand zu 16 Tagen Gefängnis und Schneider Eiſermann
zu 15 Mk. Geldſtrafe wegen Beleidigung beſtraft.

Wittenberg. Ein Betriebsunfall geſchah auf dem
Balzerſchen Saal-Neubau in der Lutherſtraße. Der Maurer
Wilhelm Wolter betrat in geringer Höhe ein über ein paar
Böcke gelegtes Brett, welches ſofort umkippte, wodurch W. zu

Fall kam. Er zog ſich hierbei einen Knöchelbruch zu und mußte
ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden.

Premſendorf. Amtsvorſteher und Vereinsgeſetz.
Der hieſige Arbeiterradfahrer-Verein Einigkeit wollte vor eini

Da nun derartige Ver
gnügungen mehr oder minder einen- öffentlichen Charakter an
nehmen, ſo wollte der Vorſtand des Vereins, um allen Weite-
rungen aus dem Wege zu gehen, um Erlaubnis zur Abhaltung
des Vergnügens beim Amtsvorſteher in Waltersdorf nach-

Da kam er aber ſchön an. Der Herr Amtsvorſteher
verlangte erſt die Anmeldung des Vereins. Unbegreiflicher-
weiſe, wahrſcheinlich nur, um das Vergnügen abhalten zu kön-
nen, tat dies auch der Vorſtand und wurde daraufhin auch das
Vergnügen genehmigt. Bald darauf wurde der Verein von den
Mitgliedern aufgelöſt und wieder abgemeldet. Begreiflicher-
weiſe iſt hierüber der Amtsvorſteher nicht ſehr erbaut. Er hatte
tatſächlich die Abſicht, ſollte der Verein nicht angemeldet werden,
das Stiftungsfeſt durch den Gendarmen auflöſen und die Be
teiligten aus dem Saal weiſen zu laſſen. Die Arbeiter aus
dem Kreiſe Schweinitz ſehen wieder einmal daß die Organe
des Klaſſenſtaates mit allen Mitteln arbeiteten, um die Ar-
beiterſchaft niederzuhalten. Ob ihnen das gelingt, iſt eine
weite Frage und deshalb muß jeder Arbeiter unermüdlichfür die Sozialdemokratie agitieren und ſeine Arbeitsbrüder

auf die freie Preſſe hinweiſen. Friſch ans Werk zur Agita-
tion für die Reichstagswahl
Waltersdorf. Eine Gefahr für die öffentliche

Sicherheit bildet die Brücke, die zwiſchen hier und Löben
über die Elſter führt. Sie wird zurzeit repariert und um den
Verkehr über die Elſter zu ermöglichen, hat man einen Steg
von zwei Brettern gebaut, der aber nur 40 Zentimeter breit iſt.
Dieſer Steg bildet nun die Hauptverkehrsſtraße derjenigen
Maurer, die in Berlin arbeiten und Sonnabends abends von
Bahnhof Holzdorf nach ihren Dörfern zurückfahren wollen. Die
meiſten davon wohnen in der Annaburger Gegend und müſſen
nun in der Dunkelheit dieſen Steg, der an jedem Ende mit
einer kleinen Oellaterne beleuchtet iſt, paſſieren. Es iſt dies
immer lebensgefährlich, da der Weg nur an einer Seite
ein Geländer hat. Es wäre zu wünſ gen daß 1 rvorſteher, Gendarm und Nachtwächter von aktersdor ſich um
Beſeitigung dieſes Uebelſtandes verdient machen wollten, als
abends die Berliner Maurer zu beobachten und ihnen, ſofern
ſie ohne Licht fahren, ein Strafmandat zuzuſchicken.

Jeſſen. Land wirtſchaftliche Jugendpflege. Auch
die Herren Agrarier laſſen es ſich Geld koſten, die proletariſche
Jugend in Unwiſſenheit zu erhalten. So beſchäftigte ſich kürz-
lich der Land wirtſchaftliche Verein Elbe-Elſter-Aue in ſeiner
Verſammlung mit dieſem Thema. Der Lehrer Heſſel-
barth-Schützberg war dazu berufen, den oſtelbiſchen Junkern
einen Vortrag über ländliche Jugendpflege zu halten. Das
Reſultat war, daß man mit der männlichen Jugend aus Stadt

um Jugendpflege zu mimen. Es iſt nur ſchade, daß der preu-
ßiſche Landtag nicht noch einige Millionen für die Jugend-
pflege übrig hat. Es iſt doch gar zu ſchön, wenn jeder Lehrer,
Paſtor Amtsvorſteher und Gendarm Vorſitzender eines
Jugendvereins deutſchnationaler Grundlage wäre.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Was ist flausch
Dieser von der Mode so bevorzugte Stoff steht jetzt im Vordergrunde des Interesses.
Flausch ist ein weichwollenes Gewebe mit angewebtoer, hellfarbiger Rückseite,
das infolge seiner SchmiegsamkKeit

äglicher Eingang:

hervorragend wärmend ist
und die Figur in vorteilhafter Weise zur Geltung bringt.
Da der Flausch- Mantel ebenso als Promenaden- Wie auch als Abend- Mantel Ver-
wendbar ist, versäume Keine Dame, sich einen solchen zuzulegen.

1518-2232
Leopold Nussbaum.

Neuester Fassons in den schön-
sten Farbenstellungen.
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oa. 15 cm breit
Tüll-Spitzen weiss und creme 10

Meter Pf.

Stickerei-Einsätze a 10 r
ca. 6 cm breit

Spachtel- Motive „10 s
Wert bis 75 Pfg., jotat 24 14 elfenbein, kleine Muster Meter

Hamburger

Engros Lager

Cemelnschaftl. Ortskrankenasse

der Stunt herseburg
Dienstag d. 14. November 1911 abends 8“/2 Uhr

im Reſtaurant „Gute Ouelle“:

General-versammlung.
e Anträge ſind, gemäß S 52 der Satzungen, ſchriftlich bisNovember ds. Js. abends 6 Uhr, an den unterzeichneten
rſihenden einzureichen.

Merſeburg, 14. Oktober 1911.
Der Vorſtand. Thiele, Vorſitzender.

Rosches Restaurant.
Kellnerstrasse 7.

Dienstag den 17. Oktober:

imit. Meter 24 18 12
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erhalten
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Durch eine Hauskur mit Altbuch-
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folge erzielt. Das Allgemein
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elene S Schondorf (Dölauerſtr. 4). Kaufm. Adolfſtraße 4.
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Halle a. S., Dienst 22. Jahrg.
Der Kaubkrieg.

Die italieniſche Regierung ſchürt das Kriegsfieber
mit wahrer Virtuoſität. Sie hat weitere umfangreiche Mobi-
lifierungen vorgenommen und wird weitere 200 000 Reſerviſten
außer der ſchon einberufenen Jahresklaſſe 1888 einſtellen. Die
Rüſtung iſt ſo gewaltig, daß man von Friedensvermittlungen
der Mächte nicht mehr ſpricht.
Die Mobiliſierung in Erythraeg iſt ohne Schwierigkeiten vor
ſich gegangen. Sie zeigte angeblich die große Anhänglichkeit
der Eingeborenen an Jtalien. Die Geſamtzahl der Streit-
träfte in der Kolonie, die am 27. September nur 3700 Mann
betrug belief ſich ſchon am 10. Oktober auf über 10 000.

Die Behörden erklären Tripolis für choleraverſeucht
und ordneten Quarantäne an. Damit hat Italien einen neuen
Heind bekommen.

Eröffnung der türkiſchen Kammer
Kon ſtan tinopel, 14, Oktober. Unter dem üblichen

Zeemoniell hat die feierliche Eröffnung der außerordentlichen
Purlamentsſeſſion ſtattgefunden. Der Sultan erſchien und
eß die Thronrede verleſen; die zunächſt betont, daß die
Lürkei von Anfang an zum Unterhandeln bereit geweſen ſei.
Dann heißt es weiter: Aber ſchon vor Ablauf der von Jtalien
ſelbſt geſetzten 24 ſiünbdigen Friſt eröffnete Jtalien die Feind-
ſeligkeiten. Während es Tripolis angriff, eröffneten ſeine
Schiffe unter Verletzung der internationalen
Regeln unvermutet das Feuer auf die im Abdriatiſchen
Meere ihnen begegnenden türkiſchen Torpedoboote, die, ohne
zu wiſſen. daß Feindſeligkeiten beſtanden, ſich beeilten, die ita-
lieniſchen Schiffe gemäß dem unter Schiffen befreundeter
Nationen herrſchenden Brauche zu grüßen.

Die Pforte habe ſich alsbald an die befreundeten Mächte mit
der Bitte um Vermittlung gewandt, um dem Krieg ein Ende
zu machen unter Bedingungen, die mit den legitimen und ge-
heiligten Rechten der Türkei und ihrer nationalen Würde ver-
einbar ſind einen Krieg der ſo in Widerſpruch ſteht mit allen
Prinzipien des internationalen Rechts und der Billigkeit, wie
auch mit dem von allen Seiten einmütig zum Ausdruck ge-
kemmenen Rechten nach Aufrechterhaltung des Weldfriedens.

Jn Erwartung der Ergebniſſe der Vermittlungsverſuche und
der Antworten der Mächte hat die Pforte nichtsdeſtoweniger
die notwendigen Maßnahmen zur Verteidigung ihrer Rechte
und legitimen Jntereſſen ergriffen. Der unerwartete Angriff
Jtaliens, der alle ziviliſierten Völker in Staunen ſetzte und
erregte, hat die friedlichen und fortſchrittlichen Bemühungen
der Türkei gelähmt, die, die friedlichen Beſtrebungen der
Mächte teilend, ſich einer ziviliſatoriſchen Aufgabe gewidmet
hat, welche Parlament und Nation im Bereich der menſchlichen
Kräfte zu erfüllen bemüht waren. Aus der Pflicht gegen die
legitimen Rechte und Jntereſſen ergibt ſich die Notwendigkeit der
brüderlichen Einigung der Ottomanen für die Größe der
Nation und zur Verteidigung gegen deraärtige Angriffe.

Die Thronrede wurde ohne Beifall angehört, ſo daß der
Eindruck ein furchtbar nüchterner war. Die Preſſe begrüßte
die Eröffnung des Parlaments mit wenig hoffnungsvollen
Artikeln. Unklar iſt man über die Stellung, die die ara
bi ſche Fraktion einnehmen wird, die über einige 40 Sitze ver
fügt. Die Araber erklären offen, daß ſie, wenn die Türkei
Tripolis fahren ließe, kein Jntereſſe mehr daran hätten,
unter dem Szepter des Sultans von Konſtantinopel zu ſtehen.

Jtalieniſche Räuberfrechheit.
Aus Rom wird gemeldet, die italieniſche Regierung habe ihre

Verbündeten und Freunde benachrichtigt, daß ſie die uner-
ſchütterliche Abſicht habe, zur bedingungsloſen
Annexion von Tripolis, Cyrengaika und den damit
zuſammenhängenden Gebieten zu ſchreiten. Der Türkei könne
keine Art von Sonuveränität über dieſe Gebiete ge-
laſſen werden, nachdem man zum Krieg habe ſchreiten „müſſen“.

Das würde die „öffentliche Meinung“ Jtaliens nicht dul-
den vor allem nicht nach den Repreſſalien, zu denen die Tür-
kei gegriffen habe, nach der Abſchaffung der italieniſchen Kapi-
tulationen, der Drohung mit der Ausweiſung der Jtaliener,
der Beſchlagnahme italieniſcher Handelsſchiffe gegen die Regeln
des Völkerrechts, der Boykottierung italieniſcher Waren, der
fanatiſchen Agitation der Türken gegen die italieniſchen Kolo-
nien im Orient uſw., Repreſſalien, die ſogar ein noch ent-
ſchiedeneres Vorgehen Jtaliens notwendig machen
könnten.

Die Frechheit der italieniſchen Banditenregierung kennt
keine Grenzen. Jtalien war es, das Tripolis binnen 24
Stunden begehrte und dann ſofort beſetzte. All das, was die
Türkei tat, waren Abwehrmaßregeln. Brigantenlogik
lügt ſie nun in Angriffe um. Die Welt ſieht an dieſem Bei-
ſpiele wieder einmal, wie frech der imperialiſtiſche Kapitalis-
mus die Völker beräubert.

Gewerklchaftliches.
Die Tabakarbeiter-Ausſperrung.

Am Sonnabend iſt die von den Zigarrenfabrikanten ange
drohte Ausſperrung zur Tatſache geworden. Etwa 8000
Tabakarbeiter in den Kreiſen Herford, Minden, Lübbecke,
Osnabrück und den Fürſtentümern Lippe und Waldeck ſind
von dieſer Maßregel betroffen worden. Die Ausſperrung
wurde vollzogen, trotzdem die Fabrikanten noch am Freitag
in der Verhandlung, die ſie mit den Vertretern der Tabak-
arbeiterorganiſationen führten, wenigſtens für einen Teil der
Arbeiter die Not wendigkeit von Lohnaufbeſſe-
rungen anerkennen mußten. Dies iſt um ſo einleuchtender,
als die Tabakarbeiter nach den Berichten der Berufsgenoſſen-
ſchaſt 1910 im Kreiſe Lübbecke im Durchſchnitt täglich 1,75 Mk.,
im Kreiſe Herford 2,15 Mk. und im Kreiſe Minden 2,25 Mk.
verdienten. War dies ſchon in normalen Zeiten ein Lohn z um
Verhungern, ſo hat ſich jetzt in den Tagen der Teuerung
die Lage der Arbeiter erſt recht troſtlos geſtaltet. Jn dieſer

ag den 17. Oktober 1911

Erkenntnis haben denn auch die drei bei der Ausſperrung in
Betracht kommenden Organiſationen, der Deutſche Tabak-

arbeiterverband, der Verband der Zigarren-
ſortierer und Kiſtenbekleber und der Verband chriſt-
licher Zigarren- und Tabakarbeiter Deutſchlands
in erfreulicher Solidarität ihre Vorkehrungen getroffen.

Noch am Freitag zogen die Leiter der drei genannten Orga-
niſationen aus der Ergebnisloſigkeit der mit den Unterneh-
mern gepflogenen Verhandlungen die erforderlichen Schluß-
folgerungen. Sie regelten die Unterſtützungsſätze ge-
meinſam und einigten ſich dann auf folgenden Beſchluß:

1. Es wird eine Neunerkommiſſion eingeſetzt und zuſammen
geſetzt aus drei Vertretern des Deutſchen Tabakarbeiterver-
bandes, 2 Vertretern des Verbandes der Zigarrenſortierer und
Kiſtenbekleber Deutſchlands, einem Vertreter des Deutſchen
Holzarbeiterverbandes und drei Vertretern des Verbandes
chriſtlicher Zigarren- und Tabakarbeiter Deutſchlands.

2. Während der Dauer der Ausſperrung verpflichten ſich
die vertragſchließenden Vorſtände der Organiſationen, ihre
Funktionäre und Mitglieder ſtreng anzuweiſen, jede Feind-
ſeligkeiten gegeneinander einzuſtellen insbeſondere ſind Ueber-
tritte von einer Organiſation in die andere während der
Dauer des Kampfes nicht geſtattet.

Jetzt iſt es Sache der Geſamtarbeiterſchaft Deutſchlands, den
ausgeſperrten Tabakarbeitern in Weſtfalen ihre Sympathie
zuzuwenden.

Bet' und arbeit
Die Arbeiter im Grünſteinwerk zu Zſchorlau (Erzgebirge)

werden äußerſt niedrig entlohnt. Die Firma hat es bisher
mit großem Geſchick durchgeſetzt, daß ſich die Arbeiter dem
Steinarbeiterverbande nicht anſchloſſen. Geradezu köſtlich aber
iſt die Arbeitsordnung, die von der Firma eingeführt worden
iſt. Wir wollen daraus nur zwei Paragraphen zitieren:

8 11: Jeder Arbeiter iſt verpflichtet, im Sommer früh
um 6 Uhr, im Winter bei Tagesanbruch mit an der An-
dacht teilzunehmen. Die Andacht geſtaltet ſich wie
folgt: Es wird ein Lied aus dem Geſangbuch geſungen,
dann ein Kapitel aus der Bibel vorgeleſen, ein Gebet
verrichtet, und noch ein Liedervers aus dem Geſangbuch
geſungen, dann geht es an die Arbeit.

S 12: Jedem Arbeiter iſt in dieſem Betriebe das Fluchen,
Schwören, gottesläſterliche Worte, Mißbrauch des Namens
Gottes ſtreng unterſagt. Wer ſich ſeinen Mitarbeitern
gegenüber Streitigkeiten oder anzügliche Stichelreden zu-
ſchulden kommen läßt, Narreteien verübt und unſittliche
Reden führt, wer in den Ruhepauſen ſozialdemokra-
tiſche Schriften vorlieſt, wird ſofort von der Ar-

/beit entlafſfen.
Es hat den Anſchein, als ob der Beſitzer der Grünſtein-

werke die Arbeiter nebenher als Novizen für den klöſterlichen
Beruf vorbereiten will.

Recht zeitgemäß bei dieſer herrſchenden Teuerung iſt übri-
gens jetzt das Gebet: „Unſer täglich Brot gibt uns heute!“

Das Zentralſchiedsgericht für das Baugewerbe
hat ſich neu konſtituiert und den Oberregierungsrat Mayo-
München zum Vorſitzenden beſtellt.

Die nächſt Tagung beginnt am 16. Oktober im Reichstags
gebäude. Dem Zentralſchiedsgericht liegen 30 Eingaben der
Veriragsparteien zur Beratung und Entſcheidung vor. Die
letzte Spruchſitzung fand bereits im März d. J. ſtatt.

Beendete Lohnbewegung in der Bielefelder Nähmaſchinen-,
Fahrrad und Automobilinduſtrie.

Jn fünf großen Verſammlungen nahmen die Arbeiter am
Donnerstag abend Stellung zu den zwiſchen den Vertretern
der Parteien getroffenen Vereinbarungen. Jn zwei Ver-
ſammlungen ſprach ſich die Mehrheit gegen die Annahme der
Vereinbarungen aus, das Geſamtreſultat ergab jedoch eine
mehr als Dreibiertelmehrheit. Die Arbeiter haben ſomit
erzielt: 1. eine Verkürzung der Arbeitszeit um eine Stunde
pro Woche; 2. eine Erhöhung der aufbeſſerungsbedürftigen
Akkordſätze; 3. eine Aufbeſſerung der Stundenlöhne für alle
über' 18 Jahre alten Arbeiter um 3 Pfg. für Stundenlohn
unter 40 Pf. und um 2 Pf. für Löhne über 40 Pf.; 4. die Feſt
ſetzung eines Stundenlohnes für Akkordarbeiter ihren Leiſtun-
gen entſprechend und 5. eine größere Stetigkeit des Arbeits
verhältniſſes. Das bedeutet einen beachtenswerten Erfolg.

Aus den Nachbarkreiſen.
Schwurgerichte „Volks“gerichte.

Für die am 6. November beginnende letzte diesjährige
Schwurgerichtsperiode des Landgerichtsbezirks Nordhauſen
ſind als Geſchworene ausgeloſt:

4 Rittergutsbeſitzer, 6 Gutsbeſitzer, 6 Fabrikbeſitzer, 2 Bank-
direktoren, 4 Bergwerks- und Brauereidirektoren, 2 Kauf-
leute, 1 Profeſſor, 1 Rentier, 1 Oberförſter, 1 Forſtmeiſter,
1 Stadtrat und 1 Markſcheider.

Aus dem Kreile Sangerhauſen ſind folgende
Herren als Geſchworene ausgeloſt: Bankdirektor Oskar
Metzner-Sangerhauſen, Gutsbeſitzer Richard Kleemann-
Berga, Rittergutspächter Heinrich Franke-Wallhauſen,
Gutsbeſitzer Auguſt Todt-Bornſtedt, Brauereidirek-
tor Martin Schaller-Artern, Stadtrat Robert Pöſſel-
Sangerhauſen, Gutsbeſitzer Albert Werther-Uftrungen,
Landwirt Rich. Demelius-Sangerhauſen, Forſt meiſter
Ludwig Guſſone-Stolberg a. H.

Jm Gegenſatz zu ſonſtigen Geſchworenenliſten, bei denen
das feudale agrariſche Element immer beſonders augenfällig
in die Erſcheinung tritt, weiſt dieſe Zuſammenſtellung ſehr
viele Bürgerliche auf. Arbeiter ſind jedoch in ihr ebenſowenig
vertreten, wie der Mittelſt and. Der eine Markſcheider
zählt doch wahrlich nicht mit. Dabei ſollen nach dem Gerichts
verfaſſungsgeſetz die Schwurgerichte Jnſtitutionen ſein, in
denen die Geſchworenen aus allen Volksſchichten entnommen
werden ſollen. Da nun aber immer ausnahmslos Leute der
beſitzenden Klaſſe zu dieſem verantwortungsvollen Amte der
Rechtſprechung berufen werden, iſt es auch kein Wunder, wenn
offenbare Fehlſprüche nichts ſeltenes ſind. Da zum größten
Teil die im Schwuürgericht verhandelten Verbrechen ihre Wur-
zel in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen und in den gegen-
wärtigen Geſellſchaftseinrichtungen haben, ſo iſt es um ſo not-
wendiger, daß bei dieſer Rechtsſprecheng auch Arbeiter mit-

wirken, die ganz anders in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
eingeweiht ſind. Wovon ſoll ein Bankdirektor, Profeſſor oder
Großgrundbeſitzer wiſſen, wie es möglich iſt, daß ein Menſch
aus Not zum Verbrecher wird. Sie hatten das Glück, von
reichen Eltern geboren zu werden und kennen die Not nur von
Hörenſagen. Wann werden wir endlich allgemeine Volks
richter aus allen Volksklaſſen bekommen? Sobald durch
ein vernünftiges Wahlrecht das mittelalterliche preußiſche Drei-
klaſſenhaus beſeitigt iſt!

Merſeburg. Aus einem Wirtshausſtreit zwiſchen
dem 29jährigen Kutſcher Hermann Maché und dem 28 jährigen
Arbeiter Karl Hoffmann einerſeits, ſowie dem Zimmer-
mann Max Taubert andererſeits, kam es in der Nacht vom
19. zum 20. Auguſt zu einer erheblichen Schlägerei, bei der auch
das Meſſer eine Rolle ſpielte. Die Drei ſollen ſich in einem
Bierlokal über Organiſationsfragen geſtritten haben; derStreit ſetzte ſich auf der Straße fort, wo T. dem H. eine Ohr-
feige gab. Darauf ſollen M. und H. über T. hergefallen und
den letzteren erheblich mißhandelt haben. Taubert erhielt in
der Dunkelheit in den Kopf drei ungefährliche Meſſerſtiche, die
dem Mache zur Laſt gelegt werden. Letzterer und H. ſtanden
deshalb vor der Halleſchen Strafkammer wegen gefährlicher
Körperverletzung unter Anklage. Nach der Anſicht des Ver
teidigers ſollen die Angeklagten nicht organiſiert und Taubert
organiſiert ſein. T. ſoll die Angeklagten gereizt und zuerſt
angegriffen haben. Dies wird aber von dem Zeugen T. in
Abrede geſtellt. Die Angeklagten beſtreiten mit Entſchieden-
heit, von dem Meſſer Gebrauch gemacht und wollen nur in der
Abwehr mit den Händen geſchlagen haben. Bei der ſpäteren
Verfolgung Tauberts wären noch andere Perſonen beteiligt
geweſen, die vielleicht geſtochen hätten es ſei aber auch möglich,
z T. ſich die Kopfverletzungen durch einen Fall zugezogen
habe Zeuge Taubert ſtellte jedoch in Abrede, die Angeklagten
wegen Verbandsangelegenheiten provoziert zu haben denn H.
habe ſelbſt geſagt, ſie wären auch organiſiert. Allerdings habe
er dem H. in dem erſten Streit eine Ohrfeige gegeben dann ſei
er aber weggelaufen, von den beiden Angeklagten verfolgt und
zu Boden geſchlagen worden. Mache ſei dabei ſehr ausfallend
geworden und habe geſtochen. Das Gericht ſchenkte den An
gaben Tauberts, die durch einen zweiten Hruger unterſtützt
wurden, vollen Glauben und verurteilte Mache, der mindeſtens
einmal geſtochen habe, zu neun Monaten, Hoffmann wegen der
Beteiligung an der Schlägerei zu vier Monaten Gefängnis.

Zöſchen. Rauferei beim Turnvergnügen. Am
25. Juni d. J. geriet in einem hieſigen Tanzlokal gelegentlich
eines Turnfeſtes der Feſtordner mit einem Ehepaar in Diffe
renzen, weil bezweifelt wurde, daß die Frau das erforderliche
Eintrittsgeld von 10 Pfennig bezahlt habe. Der Arbeiter
Gräßner miſchte e in den Streit ein, obwohl der Tanz-
ordner ſagte, man ſolle um ſolche Kleinigkeit doch nicht Skandal
machen. G. ſchlug ihn darauf ohne weiteres mit einem Bierglaſe gegen das Kinn daß er blutete. Als der Mißhandelte
dann von ſeinen Brüdern unterſtützt wurde, griff G. auch noch

zum Meſſer und ſtach damit dreimal nach dem Feſtordner. Zwei
tiche trafen den rechten Oberſchenkel, der dritte nach dem

Kopfe gerichtete, ging zum Glück in einen Türpfoſten. Der
Arbeiter Graber glaubte, dem Meſſerſtecher noch helfen zu
müſſen und ſchlug mit einem Bierſeidel dazwiſchen. Gräßner
wurde zu der empfindlichen Strafe von einem Jahre Gefäng
nis verurteilt, da er ohne begründeten Anlaß Ferih
ſei und den Streit geradezu vom Zaune gebrochen habe. Auch
wurde ſeine ſofortige Jnhaftnahme verfügt; er will ſich bei
dem Urteil keineswegs beruhigen. Graber wurde wegen ſeiner
Beteiligung zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Schraplau. Zur Stadtverordnetenwahl. Wie
verlautet, finden die diesjährigen Stadtverordnetenwahlen am
Donnerstag, den 9. November, ſtatt. Somit hat ſich der an
den Magiſtrat gerichtete Antrag unſerer Genoſſen, die Wahlen
an einem Sonntag ſtattfinden zu laſſen, ſchon „erledigt“. An
ſtatt daß es vorwärts geht, verſchlechtert man hier noch den
früheren Zuſtand. Früher fanden die Wahlen ſtets an einem
Sonntag ſtatt. Seit der Amtszeit des jetzigen Bürgermeiſters
und ſeitdem ſich die Arbeiter an den Wahlen beteiligen, iſt das
anders geworden. Jedenfalls will man dadurch verhindern,
daß noch ein zweiter Arbeiter ins Kollegium einzieht. Jn der
erſten Abteilung ſitzen ganze drei Wähler, die zweite zählt 27,
während die übrigen 300 Wähler in die 3. Klaſſe hinabgeſtoßen
ſind. Es iſt den Arbeitern alſo nur möglich, in der dritten
Abteilung Mandate zu erobern. Kann es eine größere Unge
rechtigkeit als die durch die Dreiklaſſenſchmach hervor
gerufene Macht des Geldſacks?

Helbra. Die Reichstreuen auf dem Mitglieder-
fang. Auf dem Hohenthalſchacht wurde am Freitag eine vom
reichstreuen Vorſtand unterſchriebene Bekanntmachung folgen
den Jnhalts ausgehängt: „Sonntag, den 165. Oktober, im
Gaſthof zum e Hauptverſammlung. Auf der Tages
ordnung ſteht: Aufnahme neuer Mitglieder, hauptſächlich
Reſerviſten, und Ankauf von Kartoffeln. Auf ſo bequeme Weiſe
will man die Knappen Brei um den Mund ſchmieren. Die
Teuerung, das Elend der Arbeiter, will man ausnutzen, um
die Bergleute in den gelben Verband zu zwingen. il das
bloße Reden nicht mehr hilft, ſo verſucht man es mit allerlei
Palliativmittelchen. Der Not zu ſteuern, wäre für die Gruben-
barone ſo leicht, wenn ſie den Arbeitern nur mehr Lohn aus
zahlen wollten, aber daran denkt die Mansfelder Gewerkſchaft
gar nicht. Nur erſt hinein in den gelben Verband, dann wird
es ſchon beſſer werden. Vor dem Streik hätte es einer wagen
ſollen, im reichstreuen Verein Kartoffeln für die Mitglieder
zu beſchaffen, den hätte man ſicher zur Ordnung gerufen. Aber
alles wird nichts nützen; mögen die Herrenmenſchen die Ar
beiter noch ſo knebeln, das Rad des Fortſchritts werden ſie
nicht hemmen. Jmmer vorwärts und nicht rückwärts geht es
auch hier, wenn auch langſam. Die Quittung wird am Tage
der Reichstagswahl mit roter Schrift niedergeſchrieben.

Sangerhauſen. Die Frauenverſammlung, die am
Freitag abend in der Schweitzerhütte ſtattfand, war gut beſucht,
namentlich waren die Frauen ſtark vertreten. Der Vortrag
der Genoſſin Bollmann fand lebhafte Zuſtimmung. An
der Hand umfangreichen Ziffernmaterials geißelte die Red
nerin das Verhalten der Kraut- und Schlotjunker bei den Be
ratungen des Wuchertarifs im Jahre 1902. Jm weiteren be
ſchäftigte die Finanzreform die Verſammlung, beſonders die
Erbſchaftsſteuer, welche von dem Agrarier Dr. chacke

als die „ekliche“ Erbſchaftsſteuer bezeichnet wurde.
er Erfolg dieſer Verſammlung war, daß ſich 25 Frauen als

Mitglieder in den Sozialdemokratiſchen Verein aufnehmen
ließen. An die Genoſſen ergeht nun die Mahnung, mehr wie
bisher zu agitieren und organiſieren, und alle perſönlichen
Reibereien zu unterlaſſen. Die Augen auf das große Ganze
gerichtet, können wir vorwärts kommen. Die Stadtverordneten
wahl ſteht vor der Tür, da werden die Kräfte jedes ein
zelnen gebraucht, ſoll der Sieg unſer ſein. Hoch die Parteil

Hackpfüffel. Milzbrandvergiftung. Der
ſchlächter Wolligandt, welcher vor einigen Tagen einen
des hieſigen Rittergutes geſchlachtet hatte, erkrankte an S
brandKarbunkel ſo ſchwer, daß er in die Klinik nach
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erden mußte. Zwei Arbeiter, welche beim awaren, mußten gleichfalls nach Halle We

Bitterfeld. Krieg, Jmperialismus und Sozial
demokratie lautete das Thema, über welches Genoſſe
Hennig- Halle an Sonnabend vor einer leider nur mäßig
beſuchten Verſammlung ſprach. Jn klarer, verſtändlicher
Werſe legte er die Grundurſachen und das Weſen des Jmperia-
lismus dar und wies nach, datz die notwendige Folge desſelbeninternationale Verwicklungen und Kriege ſeien. Die iege
der letzten Jahrzehnte ſeien alle Folgen des Jmperialismus
geweſen, ebenſo ſei daraus der Marokkokonflikt und der italie
niſch-turkiſche Kriege entſtanden. Den letzteren bezeichnete Red
ner als ein ſreches Brigantenſtückchen Jtaliens, von dem
niemand vorausſagen könne, was es für Folgen für das übrige
Europa haben wird. Eingehend auf die konſtitutionellen Rechte
der Volisvertreiungen in einigen europäiſchen Ländern, er-
innerte Redner daran, daß in Deutſchland die Volksvertretung
bei derartigen Angelegenheiten vollſtändig ausgeſchloſſen ſei,
der deutſche Reichstag habe nach Ausbruch eines Krieges ein
fach die Mittel zu bewilligen, ſonſt aber nichts zu ſagen. Tat-
ſächlich ſpielten ſich auch die internationalen Konflikte Deutſch-
lands immer in der ſogen. parlamentariſchen Zeit ab; auch
ſtehe ja dem Reichstag keinerlei Entſcheidung über Krieg und
Frieden zu, das alles ſind Rechte des Kaiſers. Weil aber das
Volk und vor allem die Arbeiterſchaft bei einem eventl. Krieg
die Blutſteuern zu bezahlen hat, deshalb hat ſie auch Jntereſſe
daran, bei ſolchen Fragen ein gewichtiges Wort mitzureden,
und weil das auf Grund der bisher in Deutſchland geübten
Praxis in dem entſcheidenden Augenblick nicht durch die Volks
vertretung geſchehen kann, deshalb muß das Volk
an in großen Maſſenaktionen den Herrſchenden
einen Willen kundtun, wie es anläßlich der Marokkoaſfäre an

verſchiedenen Orten geſchehen ſei. Bei den kommenden Reichs
tagswahlen werde ſich der Arbeiterſchaft Gelegenheit bieten,
mit den beſtehenden Zuſtänden abzurechnen und für eine wirk-
liche Stärkung des Parlaments einzutreten. Solle aber dieſes
Beſtreben von dauerndem Erfolg begleitet ſein, ſo gelte es vor
allem, den Einfluß Preußens im Reich zu beſeitigen, wozu die
Aufhebung des Dreiklaſſenwahlrechts in Preußen in erſter
Linie notwendig ſei. Der Wahlrechtskampf in Preußen iſt
nicht beendigt, ſondern er wird nach der Reichstagswahl erſt
beginnen. Mit einem freudigen Appell an alle Anweſenden,
die Arbeiterorganiſationen zu ſtärken, ſchloß der Redner ſeine
trefflichen Ausführungen. Der lebhafte Beifall zeigte, daß er
den Verſammlungsteilnehmern aus dem Herzen geſprochen
hatte. Nach kurzer Diskuſſion, und nachdem eine Reſolution
gegen den Krieg angenommen war, fand die intereſſante Ver-
ſammlung ihr Ende.

g, rehna. Ein verhängnisvoller Jagdunfall.Auf dem Wege zur Jagd hatte der Oekonomierat Sernau
das Unglück daß ſich ſein geladenes Gewehr entlud. Die volle
Ladung traf den mit auf dem Wagen ſitzenden 19 Jahre alten
Sohn Sernaus mitten in die Lunge, ſo daß der Tod ſofort
eintrat. Der unglückliche Vater ſtellte ſich ſofort der Poli
zei, die ihn jedoch auf freiem Fuße beließ.

5 J

Herzberg. Schlimme Zeiten hat der Hirntagelöhner
zu überſtehen, der jetzt tagtäglich in dem feudalen Juntker-
blättchen die Sozialdemokratie vernichten muß. Das iſt wirk-
lich ſehr ſchlimm! Ob ſchlimmer für die Zwangsleſer des
Schweinitzer Kreisblattes oder für den Geiſteshel-
den, der die Verantwortung für die Streiche trägt, wollen wir
hier unerörtert laſſen. Jn zwei aufeinanderfolgenden Num-
mern widmet das oſtelbiſche Zöllnerblättchen unſerer Jugend
ja einen zornſprühenden Leitartikel. Jn dem in Nr. 123 ab
gedruckten: Wie die Sozialdemokratie die deutſche Jugend ver
hetzt überſchriebenen Leitartikel nimmt das Kreisblatt Ver-
anlaſſung, das kürglich erſchienene Flugblatt der Zentralſtelle
unſerer Jugendbewegung nach echter Reichsverbandsmanier zu
begeifern. Schon der erſte Satz iſt ein klobiger Schwindel.
Die „nationale“ Jugendpflege hat erſt eingeſetzt als ſich die
Arbeiterſchaft veranlaßt fah, die Erziehung ihrer Jugend ſelbſt
in die Hand zu nehmen. Alle gegenteiligen Behauptungen ent-
ſprechen nicht der Wahrheit. Man ſcheint doch in den Kreiſen
der Patrioten furchtbar Angſt zu haben vor der Arbeiterjugend,
ſonſt erhöbe man nicht gleich dies Zetermordio in den natio-
nalen Reihen. Das gutdurchgearbeitete Flugblatt Gehörſt du
zu uns wird Punkt für Punkt durchgenommen und natürlich
in konſervativem Sinne „korrigiert“. Die Tatſachen über die
traurigen Zuſtände in manchen Familien, die ſelbſtverſtänd-
lich ihr Grundübel in der heutigen Geſellſchaftsordnung fin-
den, werden ſchlangweg abgeſtritten. Die Fabrikarbeit würde
im Flugblatt den jungen Arbeitern „verekelt“. Alſo ein Ver-
ekeln iſt es, wenn auf die wahren Urſachen der Unfälle, der
vorzeitigen Jnvalidität der Arbeiter hingewieſen wird; eine
Logik, wie ſie nur ein Kreisblattredakteur verantworten kann.
Selbſtverſtändlich ſind auch alle Ausführungen des Flugblattes
über die Kirche und Religion, über den Geſchichtsunterricht,
wie er in der Schule gelehrt wird, über die ſozialdemokratiſche
Lehrlingsheime und Bildungskurſe unwahr. Am meiſten ge-
troffen hat aber die Aufforderung, daß die jungen Arbeiter
die ſogenannten chriſtlichen und nationalen Jugendheime mei-
den ſollen. Da ſpeit das regierungsfromme Verdummungs-
organ Gift und Galle. Das iſt ja gerade der Zweck des Flug-
blatts, und daß es ſeinen Zweck vollſtändig erfüllt, zeigt der
Schlußſatz des Artikels, der alſo lautet:

„Das der Jnhalt dieſer Schmierſchrift. Kommentar über-
flüſſig. So alſo ſieht die ſozialdemokratiſche Jugendauftklä-
rung aus. Man ſieht, mit welchen gemeinen Mitteln und
welchen Lügen die Sozialdemokratie arbeitet und mit welcher
geradezu ſtrafwürdigen Gewiſſenloſigkeit ſie die deutſche Ar-
beiterjugend vergiftet, die natürlich nicht in der Lage iſt, die
Wahrheit von der Lüge zu unterſcheiden. Es iſt wirklich für
jeden ehrlich denkenden Staatsbürger ernſteſte Pflicht, die
ſtaatserhaltenden Jugendorganiſationen zu unterſtützen, damit
die deutſche Jugend, auf der die Zukunft unſeres Vaterlandes
beruht, vor ſozialdemokratiſcher Verhetzung gewarnt und be-
wahrt wird.“

Der in der folgenden Nummer 124 veröffentlichte Leitartikel
trägt die vielverſprechende Ueberſchrift Jugendſchutz. Wer
nur die Ueberſchrift anblickt, glaubt, das Blatt werde ein
kräftige Wörtlein gegen den das bethlehemitiſche Kindermorden
weit in den Schatten ſtellenden Raubbau an der Geſundheit
der Arbeiterkinder proteſtieren. Man denkt an das aufreizende
Kapitel der Kinderarbeit, an die vielen tauſend freudloſen
Geſchöpfe, die die ſchönſte Zeit ihres Lebens in monotoner
Gleichförmigkeit dem Moloch Kapital opfern müſſen. Wenn
ſozialdenkende Menſchen über FJugendſchutz ſchreiben, fordern
ſie das Verbot der Kinderarbeit nicht nur für die Jnduſtrie,
ſondern auch für die ebenſo gefährliche landwirtſchaftliche Ar
beit. Wir denken dabei auch noch an das traurige Kapitel der
Soldatenſchinderei, wenn wir uns mit dem angeſchnittenen
Thema beſchäftigen. Was tut aber das Junkermoniteurchen
Es ſchlägt entſetzt die Hände über den langgezogenen Schädelzuſammen ob der glänzenden Erfolge unſerer Sendbewe un
und ſchreit krächzend aus vollem Halſe: Gendarm hilf, Vſaf
lein ſteh' uns bei, Staatsanwalt fahre unter die rote Brut!

„Die Jugend vor der Verſündigung am Deutſchtum zu behüten
und vor dem Verrat an unſeren teuerſten Gütern zu ſchirmen“,
das ſind für einen nationalen Jugendpfleger edle, ehrenvolle,
erſprießliche Aufgaben.

enn man dieſe junkerliche Aeußerung von dem unappetit
lichen und von dem Gifte der Lüge triefenden Phraſenſchleim
trennt, ſo kann man klar erkennen, um was es ſich bei dem
nationalen Kampfe um die Jugend handelt: Es handelt ſich
darum, ob die Söhne der Arbeiter zu Feinden ihrer Väter
erzogen, ob die Söhne der Arbeiter von den Ausbeutern für
ihre Zwecke präpariert oder für die Sache der Väter, für den
Kampf gegen Ausbeutung und Unterdrückung gewonnen und
gerüſtet werden ſollen. Es handelt ſich ferner darum ob diezukünftige Arbeitergeneration ein Volk von willigen Knechten
oder ein Volk von rüſtigen Kämpfern für ihre Intereſſen ſein
wird. Und letzten Endes handelt es ſich darum, ob die auf
wachſende Jugend ſich gebrauchen J zum Schießen auf
Vater und Mutter, oder ob ſie ihr Schickſal in die eigne Hand
nehmen und die Herrſchgelüſte einer kleinen Minderheit zurück
weiſen wird. Wie wir unſere heutige Arbeiterjugend kennen,
wiſſen wir, daß die feudalen Soldſchreiber allen Anlaß habèn,
bedeutſame Geſichter zu ſchneiden, wenn ſie an die Zukunft
denken. Unſere Genoſſen werden angeſichts der klar vor
Augen liegenden Erfolge nun um ſo intenſiver für die freie
Jugendbewegung arbeiten

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 16. Oktober 1911.

Das Reſultat der Gewerbegerichtswahl.
Die amtliche Zählung und Berechnung hat leider doch noch

ein etwas anderes Reſultat ergeben als die am Freitag von uns
mitgeteilte Berechnung auf Grund der Zählungen unſerer Ver-
trauensleute. Die amtliche Zählung ergab nämlich, daß, wie
vor zwei Jahren, nur 13 unſerer Genoſſen als Beiſitzer gewählt
worden find, während der Soziale Ausſchuß neben den Hirſch-
Dunckerſchen noch einen Sitz erhalten hat. Die Zunahme von
über 1500 Stimmen für die Gewerkſchaften hat doch noch nicht
ganz ausgereicht, die Gelben herauszuwerfen. Sie haben zwar
noch nicht einmal die für einen Kandidaten nötige volle
Stimmenzahl aufgebracht, aber auf ihre Reſtzahl mußte ihnen
ſchließlich, da das Ortsſtatut es ſo vorſchreibt, doch noch ein Sitz
zugeſprochen werden. Hätten noch 220 Gewerkſchaftler ſoviel
Pflichtbewußtſein gehabt, den Weg zum Wahllokal zu machen,
dann wäre es gelungen, die empfindliche Niederlage, die die
nationalen Ausſchüſſigen erlitten haben, zu einer vollſtändigen
zu machen. Mögen ſich die, die zu den 220 Bummellanten
oder Halbwarmen zu rechnen ſind, dieſe Lektion gehörig merken
und in Zukunft beſſer ihre Wahlberechtigungen ausnützen.
Als gewählt ſind erklärt,

von der Liſte der Gewerkſchaften:
Otto Enke, Tiſcher,
Otto Röber, Maurer,
Karl Martin, Maſchiniſt,
Ernſt Stark, Töpfer,
Auguſt Göbel, Schuhmacher,
Willi Schmidt, Eiſendreher,
Wilhelm Kreßmann Martkthelfer,
Friedrich Grüber, Arbeiter,
Hermann Gutſche, Schmied,
Albert Brömme, Zimmerer,
Franz Dölle, Bäcker,
Ernſt Sckſtein, Glaſer,
Leo Kaszuba, Tabakarbeiter;
von der Liſte der HirſchDunckerſchen:

Jänicke;
von der Liſte des Sozialen Ausſchuſſes

Zwanziger.
Nach der amtlichen Berechnung, die uns aber noch zweifel

haft erſcheint, ſind auch bei der Unternehmerwahl nicht die
nach den Feſtſtellungen unſerer Zähler der ſozialdemokratiſchen
Liſte zufallenden vier Mandate, ſondern unſerer Liſte drei zu
geſprochen worden. Gewählt ſind danach die Genoſſen
Schneidermeiſter Wagner, Geſchäftsführer Jähnig und
Klempnermeiſter Schade. Die Eroberung dieſer drei Sitze iſt
ein prächtiger Erfolg. Und auch die Zunahme von über 1500
Stimmen bei der Arbeitervertreterwahl, obwohl ſie einen
Mandatsgewinn nicht brachte, bleibt ein glänzendes Reſultat,
das neue Kampfesluſt und Siegeshoffnungen für die bevor-
ſtehenden Wahlen bringt. Darum: Rüſten wir zur Stadtver
ordnetenwahl und ſorgen wir vor allem dafür, daß nicht
wieder, wie bei der Gewerbegerichtswahl, ein paar hundert
Nachläſſige uns die Mandate verlieren laſſen. Bei der Stadt
verordnetenwahl geht's um zehn Sitze, die noch wichtiger ſind
als die Gewerbegerichtsmandate. Alſo rüttelt die Säumigen
auf, zeigt ihnen an dem Gewerbegerichtswahl-Ausfall, was
not tut.

Zur Stadtverordnetenwahl!
Die Einigung zwiſchen dem Halleſchen Bürgerverein und den

liberalen Kommunalvereinlern iſt bis jetzt noch nicht zu-
ſtande gekommen. Die Kommunalmiſerabeln jammern
noch immer in ihren Sitzungen über die böſen Beamten, die
ihnen ſo unrecht getan haben. Die Beamten im Halleſchen
Bürgerverein haben ſich deshalb vollends aufs hohe Pferd ge-
ſetzt und würzen in der Polemik gegen die Kommunalvereinler
die ſchroffe Ablehnung mit einer gehörigen Doſis Hohn und
Spott, den übrigens die ſchlappen Liberalen reichlich verdient
haben. Nach dem Bericht über die letzte Verſammlung des
Halleſchen Bürgervereins hat dieſer den Kommunalvereinen
eine ſchroffe Abſage erteilt und ſeine Kandidatenliſte
aufgeſtellt. Es hieß in der Verſammlung:

„Der letzte Brief des Allgemeinen Bürgervereins ſei ſo ab
gefaßt, daß dem Halleſchen Bürgerverein eine Erwide-
rung darauf nicht mehr möglich ſei. Allerdings
habe der Allgemeine Bürgerverein bis heute ſeine Forde-
rungen noch nicht präziſiert, ſondern nur ein Hand in
Hand gehen auf Grund des Abkommens abgelehnt. Es
ſei nun die höchſte Zeit, an den Halleſchen Bürgerverein
heranzutreten, wenn noch in elfter Stunde eine Einigung der
bürgerlichen Gruppen herbeigeführt werden ſolle. Jn ein
zelnen kommunalen Vereinen ſei von der Ueberlaſſung der
Hälfte der Sitze an den Allgemeinen Bürgerverein geſprochen
worden. Ein ſolches Anſinnen müſſe natürlich der Halleſche
Bürgerverein als ganz außer dem Bereiche der Möglichkeit
liegend entſchieden zurückweiſen.“

c z e e r
Nachdem alſo anfangs ſpöttiſch geſagt wird: ihr Kommunal

vereinler habt ja noch gar nicht genau geſagt, was ihr eigentlich
von uns wollt, ſieht es weiterhin ſo aus, als wolle man die
Kommunalvereinler anregen, nun ſchnellſtens noch „in elfter
Stunde“ ihre genauen Vorſchläge einzureichen, um „eine Eini-
gung der bürgerlichen Gruppe herbeizuführen“. Aber in der
Fortſetzung des Berichts wird wie zum Hohn der Liberalen das
getan, was den Einigungsverſuchen am direkteſten zuwider
läuft. Es werden die Kandidaten normiert, wobei es heißt

„Der Halleſche Bürgerverein ſcheue ſich auch keineswegs,
den Kampf gegen die Sozialdemokratie allein durchzuführen.
Er hält es deshalb für richtig, die Kandidatenliſte fertigzu-
ſtellen und beſchließt einſtimmig folgende Herren zur Wahl
für die dritte Abteilung vorzuſchlagen: Werkzeugmeiſter
Kühme, Glaſermeiſter Renner, Mittelſchullehrer
Meher zur Wiederwahl; Eiſenbahnſekretär Hülle-
mann, Architekt Gremſpleor, Oberlehrer Hos, Jn-
genieur Heine, Oberpoſtſchaffner Schaarſchmidt und
Kaufmann Breitkopf zur Neuwahl.

Wenn die Kommunalbereinler nach dieſer von Hohn und
Spott begleiteten Regalierung mit Fußtritten noch wieder
wie vor zwei Jahren vor der Stichwahl demütig zu Kreuze
kriechen, dann begehen ſie eine politiſche Selbſtkaſtrierung, mit
der ſie aus dem kommunalen Leben als erledigt aus-
ſcheiden.

Jn der Kandidatenliſte des Halleſchen Bürgervereins iſt be
merkenswert, daß ſie durch Aufſtellung eines Poſtſchaffners die
Unterbeamten zu ködern ſucht. Der Soziale Aus
ſchuß hat ſeinen Charakter als Unternehmerfreund wieder be
wieſen, indem er einen Selbſtändigen, den Kaufmann Breit-
kopf aufſiellen ließ.

An den Arbeitern liegt es nun, durch Aufbringung gewalti-
ger Stimmenzahlen dieſe Geſellſchaft verſchiedenartigſter
Spezialintereſſenten aufplatzen zu laſſen und Leute an ihre
Stelle zu ſetzen, die die Jntereſſen der breiten Maſſe des Vol-
kes wirkſam zu vertreten wiſſen. Unermäüdliche Werbe-
arbeit gilt es jetzt zu leiſtenl!

Die ſozialdemokratiſche Frauenkonferenz in Jena.
Jn einer gut beſuchten Verſammlung der weiblichen Mit-

glieder des Sozialdemokratiſchen Vereins, die am 13. Oktober
im Volkspark ſtattfand, erſtattete die Delegierte Genoſſin
Rühle Bericht über die Frauenkonferenz. Sie ging kurz auf
den Geſchäftsbericht ein und hob einige wichtige Dinge daraus
hervor. Des weiteren behandelte ſie in großen Umriſſen die
von der Genofſin Zetkin über die Reichstagswahlen und der
Genoſſin Weyl über die Frau in der Gemeindepolitik gehaltenen
Referate. Alle Verhandlungen boten den Delegiertinnen wert-
volle Anregungen und vermittelten für den Klaſſenkampf be
ſonders unter den Frauen zahlreiche neue Gedanken. Für die
Halleſchen Parteigenoſſinnen dürften von den Anregungen von
beſonderem Jntereſſe ſein: Die Einrichtung der Leſeabende,
die Gründung einer Kinderſchutzkommiſſion, die Anftellung von
Parteiſekretärinnen und die Anteilnahme an der in Halle be
ſonders rückſtändigen Gemeindepolitik. Die Er-
örterung dieſer Fragen rief in der Verſammlung eine lebhafte,
anregende Diskuſfion hervor. Beſchloſſen wurde, Leſeabende
einzurichten, die allmonatkich abgehalten werden ſollten auch
war man ſich darüber einig, daß ſofort nach der Reichstagswahl
eine Kinderſchutzkommiſſion geſchaffen werden muß. Nachdem
ſchließlich noch die Abhaltung eines Vergnügens in Ausſicht ge
ſtellt worden war, erreichte die Verſammlung unter dem Drucke
der Polizeiſtunde vorzeitig ihr Ende.

Zur Ausſperrung der Lithographen und Steindrucker!
Kaum hat der Kampf begonnen, ſo treibt auch ſchon der

Machtkitzel der Unternehmer tolle Blüten. Der Aerger über die
Geſchloſſenheit der Arbeiterſchaft macht ſich in ſpontanen Wut-
ausbrüchen Luft. „Wir müſſen den Verband vernichten, und
wenn unſer ſchwer erworbenes Vermögen dabei flöten geht,“
ſo tobte ein hieſiger Scharfmacher. Es wird zu den ſchäbigſten
Mitteln gegriffen, um eine Zerſplitterung in die Reihen der
Kollegen zu tragen. So werden Oberpoſten und hohe Löhne
verſprochen, was für die Zukunft ſelbſtverſtändlich nicht ge-
halten wird und nicht gehalten werden kann. Jn perſönlicher
Verunglimpfung des hieſigen Vorſitzenden der Arbeiter tut ſich
der Geſchäftsführer der Firma Warnecke befonders hervor.
Aber das wird ihm nichts nützen. Er muß ſchon ſehen, wie er
mit ſeinen von früher her bekannten Arbeitswilligen Draſcher,
Emil Wiedemann, Sturm und Bachmann allein fertig wird, da
auch das geſamte Hilfsperſonal Streikarbeit verweigert. Die
Firma Jovishoff macht ſelbſtverſtändlich auch alle Anſtrengun
gen, um den Betrieb aufrecht zu erhalten. So werden jetzt Leute
eingeſtellt, die kaum eine anſtändige Steindruckerei geſehen
haben, und mit den Leuten ſollen nur erſtklaſſige Arbeiten ge
liefert werden.

Den hieſigen Firmen, die nicht dem Schutzverbande angehören,
möchten wir raten, ſich von den Scharfmachern nicht ins Schlepp
tau nehmen zu laſſen, denn deren Abſichten ſind doch gar zu
deutlich: Die Großen wollen die Kleinen freſſen.

Deutſcher Senefelderbund Halle a. S.,
Verband der Lithographen und Steindrucker.

Streik in der Zuckerwareninduſtrie.
Jn ſämtlichen Zuckerwarenfabriken Dresdens legten heute

Montag etwa 3000 Arbeiter und Arbeiterinnen wegen Nicht-
anerkennung der eingereichten Forderungen die Arbeit nieder.
Die in der hieſigen Zuckerwareninduſtrie beſchäftigten Arbeiter
werden erſucht, etwaige Streikarbeit zurückzuweiſen und auch da-
für zu ſorgen, daß tein Arbeiter und keine Arbeiterin nach
Dresden als Streikbrecher gehe. Nähere Mitteilungen werden
noch veröffentlicht.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte Monats
ſitzung am Mittwoch, den 18. Oktober, bei Streicher ab.

*Fahrſchule für Geſchirrführer. Am Freitag nachmittag
fand auf dem Platze der Halleſchen Fahrſchule neben der Süd
Feuerwehrwache die erſte Prüfung der Schüler des zu Ende
gegangenen Kurſes ſtat. Die Schüler wurden durch Herrn

ahrlehrer Schade im Beiſein der Prüfungskommiſſion im prak-
tiſchen Fahren uſw. examiniert. Sie beſtanden ſämtlich die
Prüfung gut. Es hat bereits ein neuer Kurſus begonnen
und werden dazu noch Anmeldungen bis nächſten Mittwoch im
Bureau des Fahrlehrers, Kl. Klausſtraße 14, entgegen ge
nommen. Es wäre ſehr angebracht, daß die Beteiligung an den
Lehrkurſen größer würde. Vor allen Dingen wäre es not-
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wendig, daß die Fuhrwerksbeſitzer von Halle und Umgegenddie ſchon jetzt bei ihnen beſgaſt gten Geſchirrführer der Reihe

ach in die Fahrſchule ſchickten, denn wenn die geſchaffene Jn
tution ſegenbringend wirken ſoll, dann muß es eben ſo weit

wen za jede jetzt ſchon ſich als Kutſcher und Geſchirr
rer fühlende Perſon einen praktiſchen und theoretiſchen
terrichtskurfus durchmacht. Bemerkt ſei noch, daß der Ver-

band der Fahr und Fachſchulen Deutſchlands eine Petition
an den Reichstag plant, worin erſucht wird, zu beſtimmen, daß
eder Seſchirrletter einen ſtagatlich beglaubigten Nachweis zu
ühren hat, darüber, daß er ſich einer Prüfung im Fahren uſw.

unterzogen und dieſe mit Erfolg beſtanden hat.
Noch ein Streiknachſpiel. Gelegentlich des Kohlenarbeiter-

treiks ſoll ein Arbeiter eines Vormittags den Pferden eines
lenwagenſVhrers in die Zügel gefallen und dem Geſchirr

führer die Worte zugerufen haben: „Wenn Du bis mittag
ſt aufhörſt, dann holen wir Dich aus der Schoßkelle raus l

aut Anklage ſollte er geſagt haben: Dann ſchlagen wir Vich
tot.“ Dieſe Faſſung hielt das Gericht nach der Vernehmung
des Belaſtungszeugen nicht für erwieſen. Der Angeklagle
wurde von der Anklage der Vedrohung freigeſprochen, aber
wegen Vergehens gegen 8 153 der Gewerbeordnung zu drei
Tagen Gefängnis verurteilt.

Schillers Werke für die Arbeiter. Unſer Verliner Partei
verlag bringt ſoeben die re Auflage von Schillers Werken
heraus, die von Franz Mehring zuſammengeſtellt und mit
einer Einleitung verſehen iſt. Jn drei geſchmacvoll gebunde-
nen und gut ausgeſtatteten Bänden erhält der Arbeiter hier
all das, was der Dichtergenius Schiller an Unvergänglichem
und wertvollem geſchaffen hat. Viele Arbeiter werden es da-
her mit Freuden begrüßen, S ihnen, hier eine gute und
billige Ausgabe der Werke Schillers geboten wird, denn die
drei Bände koſten nur 4 Mk. Die Volksbuchhandlung Halle,
Harz 42-48, erleichtert der Arbeiterſchaft die Anſchaffung auch
dadurch., daß ſie das Werk gegen Ratenzahlungen von 50 Pf.
wöchentlich abgibt. Wir bitten, den hierauf bezüglichen Pro
ſpekt in der heutigen Nummer zu beachten.

Ungenauigkeit dei Abfaſſung von Geſchäftsannoncen ſtraf
bar. Der abrikant Max Sommer veröffentlichte in der Deut-
ſchen Sattlerzeitung Annoncen, nach denen er 38 000 Stück
Schultorniſter abzugeben hatte. Darauſhin wurde Strafantrag
gegen Sommer vom Oberlauſitzer Sattlerverein und von zwei
Vorſtandsmitgliedern perſönlich beim Landgericht Bautzen wegen
unlauteren Wettbewerbes geſtellt. Das Gericht ſtellte feſt, daß
Sommer die Torniſter nicht in der angegebenen Zahl fertig
auf Lager gehabt habe. Damit habe er aber das Publikum,
in der Abſicht, den Anſchein eines beſonders günſtigen Ange-
bots hervorzurufen, über die Menge der Vorräte getäuſcht.
Das Urteil autete auf eine Geldſtrafe von 500 Mark. Sommer
legte gegen dieſe Entſcheidung Reviſion beim Reichsgericht
ein. Sein Verteidiger führte aus: S 4 des neuen Geſetzes gegen
den unlauteren Wettbewerb ſei zu Unrecht angewendet. Jrgend-
welche Angaben über einen eiwa vorhandenen Lagerbeſtand ent-
ielten die Annoncen nicht. Sie bezweckten lediglich, die
eiſtungsfähigkeit des Fabrikanten darzutun. Der

Gerichtshof verwarf jedoch die Reviſion als unbegründet.
urch den Jnhalt der Annonce ſei der Anſchein erweckt

worden, daß die angekündiR ten Waren vor-rätig ſeien. Damit ſei ſchon der atbeſtand des S 4 ge-
eben. Nicht darauf komme es an, was der Jnſerent unter
einem Jnſerat verſtanden wiſſen wolle, ſondern was das

urchſchnittspublikum daraus entnehmen müſſe. Es ſei daher
Sache des Jnſerenten, die Annoncen ſo abzufaſſen, daß kein
Zweifel über den Inhalt der Ankündigung entſtehen könne.

Feuerwehrhilfe iſt koſtenlos. Der Magiſtrat ſchreibt uns:
Vielfach beſteht im Publikum die Anſicht, daß für die von der
Feuerwehr im Falle eines Vrandes geleiſtete Löſchhilfe Ge
bühren entrichtet werden müſſen. Es ſei ausdrücklich darauf
e daß die Hilfeleiſtung der Feuerwehr bei einem

rande unentgeltlich erfolgt und den die Hilfe in Anſpruch
nehmenden hieſigen Einwohnern keinerlei Koſten ent
ſtehen. Pflicht jedes einzelnen iſt es auch, ein anſcheinend
noch ſo geringfügiges Feuer ſofort durch den nächſten Feuer
melder oder Fernſprecher der Feuerwehr anzuzeigen. Be
ſonders ſei noch darauf aufmerkſam gemacht, daß derjenige,
der es unterläßt oder auch nur verzögert, den Ausbruch eines

rn ſofort der Feuerwehr zu melden, beſtraft bezw. zur
zerantwortung gezogen wird, ſofern nachgewieſen werden kann,

daß durch die Unkerlaſſung oder Verzögerung der Meldung
Menſchenleben verloren gegangen ſind.

Stadttheater. Am Dienstag abend gelangt in neuer Ein
ſtudierung Schillers Die Piccolomini, von Oberregiſſeur Schol
ling inſzeniert, zur Aufführung. Die Hauptrollen ſind folgen
dermaßen beſetzt: Wallenſtein Herr Friedrich, Octavio Picco-
lomini Herr Hofer, Max Piccolomini Herr Lütjohann, Terzky

err Raven, Jllo Herr Eichſtaedt, Jſolani Herr Stahlberg,
uttler Herr Sieg, Gräfin Terzky Frl. Schlöſſer, die Herzogin

Brandow, Thekla Frl. Schlomka. Schülerkarten an
er Tages und Abendkaſſe. Mittwoch nachmittag 4 Uhr iſt

die unbedingt letzte Schülervorſtellung von Glaube und Heimat
bei Schülerpreiſen, die für jedermann Gültigkeit haben, an-

eſetzt. Abends 716 Uhr zum letzten Male Samſon und Dalilag.
onnerstag auf vielfachen Wunſch nochmalige Aufführung von

Otto Ludwigs Der Erbförſter. Freitag zum 1. Male wieder
holt, Operettenſchlager Das Muſikantenmädel. Jn Vorberei-
tung Oberon.

Das Muſikantenmädel, die neue Operette von Jarno
wurde am Sonntag im Stadttheater aufgeführt. Das nette
Werk, das entſchieden über dem Durchſchnitt der allgemeinen
Operettenfabrikation ſteht, erwarb ſich den ſtürmiſchen Beifall
des Sonntagspublikums. Eine kritiſche Würdigung werden
wir morgen folgen laſſen.

Familientragödie. Eine in dem Hauſe Unterberg 7 woh-
nende Beamtenwitwe Förſter hat ſich in der Nacht vom Sonn
abend auf Sonntag in ihrer Wohnung mit ihren drei Kindern
vergiftet. Eine Bekannte, die ſie um ihren Beſuch gebeten
hatte, fand geſtern früh bei ihrem Kommen, um etwa 2612 Uhr,
die Tür verſchloſſen. Als auf ihr wiederholtes Klingeln und
Klopfen niemand öffnete, ließ ſie die Tür gewaltſam öffnen.
Jetzt fand man die Frau mit ihren Kindern im Bette liegend
leblos vor. Die Bewußtloſen wurden mit dem Krankenwagen
nach der Klinik gebracht. Soweit wir bis jetzt erfahren konn-
ten, ſind zwei Kinder tot, während die Frau und das jüngſte
Kind noch am Leben ſind. Die Frau ſoll durch das kürzlich
erfolgte Hinſcheiden ihres von Epilepſie kranken Mannes zu
dieſer Tat getrieben worden ſein.

Ertrunken. Der Arbeiter Friedrich Fuchs aus Teicha iſt
am Sonnabend abend auf dem Wege von der Arbeit in die
Götſche gefallen und ertrunken.

i Vereins- und Vergnügungs-Kalender.
Der Verein für Feuerbeſtattung veranſtaltet am

Dienstag abend 84 Uhr in den Thaliaſälen, Geiſtſtraße, eine
öffentliche Verſammlung, in welcher der Vorſitzende, Herr

nannten

Waldſtein, über das preußiſche Feuerbeſtattungsgeſetz refe
rieren wird. Da die Ausführungsbeſtimmungen zu dieſem
Geſen ſoeben erſchienen ſind, ſo werden auch dieſe in die Be
prechung mit hineingezogen werden. Der Beſuch der Ver-
anmlung dürfte deshalb nicht nur für die Mitglieder des ge

ereins ſich empfehlen, ſondern für alle Intereſſenten
dieſer Bewegung, zumal da ſich an den Vortrag eine Diskuſſion
über alle Fragen der Feuerbeſtattung anſchließen ſoll.

Walhallatheater. Heute beginnt der italieniſche Verwand-
lungsſchauſpieler Coſtantino Bernardi ſein Gaſtſpiel. Aber
auch die anderen Kunſtkräfte wie Ellen Bargi in ihrem Mimo-
dramg Va Banque, die gefeierte Tänzerin Tarragona, ſind
ſehenswert. Rudolf Mälzer, unſer beliebter Hallenſer Komiker,
iſt jeßt wieder nach zwei Jahren für die Walhallabühne ge
wonnen worden.

Ammendorf. Eine öffentliche Gewerkſchafts,
verſammlung, die trotz des gerade gegen 8 Uhr ein-ſetzenden ſtrömenden Regens von zirka 250 Perſonen beſucht
war, fand am Sonnabend im re zu Oſendorfſtatt. Es referierte zunächſt Bezirksſekretär Undeutſch-
Magdeburg unter lebhaftem Beifall über das Thema: Die ge
werkſchaftlichen Kämpfe der lezzten Jahre bis
zur Gegenwart. Dann behandelte Arbeiterſekretär Gül-
denberg die Notwendigkeit der r einesGewerbegerichts für den Saalkreis. Jn einerangenommenen Reſolution bedauerten die Anweſenden lebhaft
die ablehnende Haltung des Kreisausſchuſſes dieſer Frage
gegenüber. Die ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter des
Amtsbegzirks Ammendorf wurden nun erſucht, in den Gemeinde-
vertretungen den Anſchluß der Gemeinden an das Gewerbe-
gericht Halle a. S. zu beantragen. Hoffen wir, daß die Anträge
hre Genoſſen nach Eingang in den Gemeinden zur An-
nahme gelangen und daß Halle a. S. den Geſuchen um Anſchluß
dann zuſtimmt.

Aus den Gerichtsfälen.
Strafkammer.

Fahrraddiebſtähle, durch die beſonders Arbeiter geſchädigt
wurden, ſollen in letzter Zeit zugenommen haben. Ein ſchon
ſehr oft vorbeſtrafter 26jähriger Kellner Kopper von hier,
der am 26. Auguſt einem armen Maurer ein Fahrrad aus dem
Hausflur wegnahm, wurde zu einem Jahre Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. K. ſoll ſich ſchon öfter
an Fahrrädern vergriffen haben. Der 22jährige Maler
Albert Scheibe, der ebenfalls einem re Arbeiter ein
Fahrrad weggenommen hat, wurde zu neun Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Wegen Sittenverbrechens wurde der 48jährige Keſſelſchmied
J von hier zu neun Monaten Gefängnis und drei
h Ehrverluſt verurteilt, weil er an einem Schulkinde un
ſittliche Handlungen vorgenommen hatte.

Schöffengericht.
„Unvorſichtiger Automobilfahrer. Ein hieſiger Jngenieur

führte eines Abends in der W einen Zuſammenſtoß
ſeines Automobils mit einem in Fahrt befindlichen Motor-
wagen herbei. Er wollte dieſen erſt links überholen und ver-
ſuchte dann. als er einen anderen Motorwagen entgegenkommen
ſah, noch ſchnell vor dem erſten vorbei rechts über die Straße
zu fahren. Bei dieſem Experiment, das allen Augenzeugen als
ziemlich tollkühn erſchien, blieb das Auto an der Bremskurbel
des Motorwagens hängen und wurde eine Strecke weit mit fort

um Glück war der r Schaden nicht be
onders groß. Das Gericht ſprach aber aus, daß der Jngenieur

grob fahrläſſig gehandelt und in erheblichem Maße den Motor-
wagen wie auch ſich ſelbſt gefährdet habe. Es wurde deshalb
gegen ihn eine Geldſtrafe von 100 Mark verhängt.

Allerlei.
Kapitaliſtiſche Preßkorruption.

Das Treiben eines Börſenjournaliſten wurde in einem Be-
leidigungsprozeß bloßgelegt, der am Sonnabend nach drei-
tägiger Verhandlung vor dem Schöffengericht Berlin zu Ende
kam. Der Herausgeber des Plutus, Georg Bernhard,
klagte gegen den Herausgeber der Bank- und Handelszeitung,
Dr. Walter Manke, der in vier Artikeln behauptet hatte,
der Kläger nehme Trinkgelder. Manke hingegen erhob Wider-
klage, weil ihn Bernhard durch den Vorwurf der Beſtechlichkeit
beleidigt habe. Aus der Verhandlung ging Bernhard voll-
ſtändig gerechtfertigt hervor. Das Urteil lautete: Der An-
geklagte Dr. Manke iſt der Beleidigung des Privatklägers in
len ſchuldig und wird zu 600 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt.

Jn der Begründung des Urteils heißt es: „Was die Wider-
klage betrifft, ſo richte ſie ſich gegen den Vorwurf, daß der
Angeklagte Manke als beſtechlicher Journaliſt werde.
Das Gericht hält den Vorwurf der Beſtechlich-
keit für erwieſen. Das Gericht hat dieſen Beweis
durch mehrere Fälle für dargebracht erachten müſſen. So hat
Dr. Manke nach der Bekundung des Direktors der Kommerz-
und Diskonto-Bank, Simon, bei einer großen Emiſſion, die die
Bank vornahm, 500 Mk. in einem Kuvert von dem en er
halten, damit dieſer nichts Ungünſtiges chreibe.
Beim Empfang erklärte der Angeklagte, er habe eigentlich auf
1000 Mk. gerechnet. Nach Bekundung desſelben Zeugen
ſind unberechtigte und abfällige Kritiken über die Bank in des
Angeklagten Zeitung unterblieben, nachdem Jnſerate ſei-
tens der Bank aufgegeben waren. Auch hat Angeklagter
Jnſerate ohne Auftrag gedruckt und deren Zahlung
verlangt. Ferner iſt durch das Zeugnis des Generaldirektorsder A. E. G. und der B. E. W., Geheimrat Rathenau folgendes
erwieſen: Dieſem Zeugen fiel auf, daß Dr. Manke durch un
berechtigte und unerhebliche Anführungen die Verſammlungen
hinzog. Er ließ ihn deshalb kommen und ſagte ihm, er würde
ihm unter der Bedingung, daß er nicht mehr das Wort nehme,
für jede der Geſellſchaften nach jeder Generalver-
ſammlung 150 Mk. zahlen. Von da ab kam Dr. M. zwar
noch öfter in die Verſammlungen, die unnötigen Beläſti-
gungen hörten aber, da die 150 Mk. ſtets gezahlt wurden, auf.
Der Angeklagte hat ſich alſo nach Anſicht des Gerichts der Be
ſtechung in dem Sinne ſchuldig gemacht, daß er eine ver-
werfliche, ſeinen Pflichten als Journaliſt widerſprechende
Handlung beging.“

So ſieht es in der kapitaliſtiſchen Preſſe aus!
Eine Familie vergiftet.

Breslau, 16. Oktober. Die ganze aus acht Perſonen
beſtehende Familie des Kaufmanns Rokoſcinsky in Sosnowicze
iſt nach dem Genuß von Nudeln unter Vergiftungserſchei-
nungen ſchwer erkrankt. Das Dienſtmädchen hatte verſehent-
lich ſtatt einer Tüte Mehl eine ſolche mit Zinkweiß zur Be-
reitung der Nudeln verwendet.

EAvlatikers Sterben.
Bern, 14. Oktober. Der Flieger Hans Schmüb aus

St. Gallen, ein Teilnehmer an den hier ſtattfindenden ſchwei-
riſeen h iſt aus fünfzig Meter Höhe abge ürgt.

eim Aufſchlagen auf den Boden explodierte der Benzinbehäl-
ter, das Flugzeug verbrannte und der Flieger wurde als ver
kohlte Leiche unter den Trümmern hervorgezogen.

Unglücksfälle. Jn Sättelſted bei Eiſenach ſtürzte nachts ein
Laſtautomobil der Petersberger Brauerei über eine Brücken
brüſtung in den Hörſelfluß. Der Chauffeur war ſofort lot.
Ein Begleitmann wurde ſchwer verletzt. Bei Schoenprieſen
(Oeſterreich) ſtießen zwei der Staatseiſenbahn zu-
ſammen. Die Lokomotive und vier Waggons wurden auf den
Bahndamm geſchleudert. Jm ſelben Augenblick paſſierte die
Unfallſtelle der Prag-Dresdener Perſonenzug. Der Zug ſtreifte
die zertrümmerten Güterwagen, wobei drei Perſonenwagen
beſchädigt und fünf Paſſagiere und Bahnbedienſtete ver
letzt wurden. Bei dem Erdbeben um Cataniga (Sizilien)
ſind, wie bisher feſtgeſtellt wurde, zehn Perſonen ge
t ö e worden 15 Perſonen zum größten Teile ſchwer verletzt
worden.

Wnagwweooawooseewaeeeree tCetzte Nachrichten.
Das Erwachen der Eilenbahner!

Stürmiſche ſozialdemokratiſche Kundgebung!
Der Verband der Eiſenbahnhandwerker und gar

beiter, der 92000 Mitglieder umfaßt, hatte zum geſtrigen
Sonntag nach der Neuen Welt in der Haſenheide eine öffentliche
Verſammlung einberufen, um zur Teuerung Stellung zu
nehmen. Der Rieſenſaal war von etwa 5000 Anweſenden ge-
füllt. Der Vorſitzende, Eiſenbahnhandwerker Stehr, eröffnete
die Verſammlung mit der Aufforderung an ſämtliche Nicht
eiſenbahner zum Verlaſſen des Saales. Hierauf meldete ſich,
der ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete Adolf
Hoffmann zur Geſchäftsordnung, und als ihm der Vor
ſitzende erklärte, hier gäbe es nicht das Wort zur Geſchäftsord
nung an „RNichteiſenbahner“, erhob ſich ein ungeheurer Tumult.
„Reden laſſen!“ „Die Abgeordneten ſind eingeladen!“, ſo
erſcholl es durcheinander. Abgeordneter A. Hoffmann verſuchte
lange Zeit vergeblich, die Verſammelten zu beruhigen, als das
endlich geſchehen war und Hoffmann ſprechen wollte, wurde vom
Vorſtandstiſch gerufen: „Sie haben nicht das Wort!“ und aus
der Verſammlung: „Sie ſind nur hergekommen, um zu ſtören.“
Erneut entſtand ein ungeheurer Lärm, und die „Raus“-
Rufe wechſelten mit „Hoch“- Rufen auf Hoffmann ab.
„Jch fordere den Abgeordneten Hoffmann nunmehr auf, den
Saal zu verlaſſen,“ ſchrie der Vorſitzende. Hofmann, dem es
durch einige Handbewegungen gelungen war, die Ruhe leidlich
wiederherzuſtellen, forderte den Vorſtand auf, die Ver-
ſammlung entſcheiden zu laſſen, ob er dableiben
könne oder nicht; er habe kein perſönliches Jntereſſe an dem
Gange der Dinge, lediglich ſeine Pflicht als Landtags
abgeordneter habe ihn veranlaßt, zu erſcheinen. Stür-
miſcher Beifall auf der einen und „Schwindel“-Rufe auf der
anderen Seite folgten ſeinen Ausführungen. Der Vorfſitzende
vertagte die Verſammlung auf fünf Minuten. Nach Wieder-
aufnahme rief er: „Gehen Sie im Jntereſſe der Sache.“ „Jch
werde bleiben,“ antwortete Hoffmann, mit ſeinem ſtarken
Organ den Lärm übertönend, „und zwar im Jntereſſe der
Sache; denn wenn ich gehe, fürchte ich, daß die halbe Ver
ſammlung mir folgt. Jch verpflichte mich aber gern, kein Wort
zu ſprechen, ſondern will nur, um die Sache der Eiſenbahner
im Parlament vertreten zu können, ruhig hier ſitzen bleiben und
mich informieren.“ (Stürmiſcher Beifall.) Der Vorſitzende
mußte abermals eine Vertagung der Verſammlung eintreten
laſſen, und als auch nach der Wiedereröffnung Hoffmann noch
im Saale war, wurde diefer aufgefordert, endgültig zu gehen.
„Gut,“ rief Hoffmann, „ich konſtatiere, daß Sie einen Abge
ordneten ausgewieſen haben, der Jhre Intereſſen ver
treten wollte,“ nahm Hut und Mantel und ging. „Wer kein
Feigling oder Liebediener iſt, folge Hoffmann!“ rief es aus der
Verſammlung, und gleichzeitig erhoben ſich über tauſend Eiſen
bahner und verließen mit Hochrufen auf Hoffmann den Saal.
Die Ruhe in der Verſammlung war nicht wiederherzuſtellen.
Schließlich wurde eine Reſolution angenommen, in der die
Eiſenbahnbehörde aufgefordert wurde, unverzüglich Teue
rungszulagen zu gewähren.

Die Berliner Buchdrucker gegen den Tarif.
Jn dem Rieſenſaale des Sportpalaſtes in Berlin tagte am

geſtrigen Sonntag eine von etwa 10 000 Mitgliedern beſuchte
Verſammlung des Vereins der Berliner Buchdrucker und
Schriſtgießer, um zu dem neuen Buchdruckertarif Stellung zu
nehmen. Die Verſammlung erklärte ſich in einer faſt ein
ſtimmig angenommenen Reſolution gegen den neuen
Tarif und gegen die Stellungnahme der Ge-
hilfen vertreter bei den Verhandlungen. Die Annahme
dieſer Reſolution hat freilich nur den Wert einer Demonſtra-
tion, die an dem Abſchluß des Tarifvertrages nichts ändert,
da nach den Beſchlüſſen der letzten Verbands-Generalverſamm
lung in Hannover die Gehilfenvertreter „un beſchränkte
Vollmacht“ zum Abſchluß des Vertrages hatten. Gegen
dieſe Konſequenzen des Tarifgedankens erheben die Berliner

ihre Stimme. tEin in Qualität hervorragend gutes Seifenpulver bringt die
Firma Carl Gentner in Göppingen unter dem Namen Dr. Gent-
ners „Schneekönig“ mit der Schutzmarke „Kaminfeger“ in denHandel. Seiner Korzüge wegen iſt dieſes Pulver ſchon längſt der

Liebling der Hausfrauen geworden und finden auch die den
Paketen beigegebenen hübſchen Geſchenke allgemein Anklang. Man
achte beim Einkauf auf die Schutzmarke „Kaminfeger“.

2 v

Die heutige Rummer umfaßt 8 Sehten.

e Kinder Hervoragend bewährteà nHahrung ahrung.
wife e Die Kinder gedelhen

X Vorrögſieh godeih Kranken v. ſeien nieht an
kost. Verdavun

Reſe Volhe
Volle Garantie ſür jedes einzelne Äti bezüglich Geſchmack und Größe!

I n
goldfriſche

Wink

Gier x 3 alſtndig
zu 120 h grutis!

Varen, mit denen Sie nicht zufrieden erhitte retour!

re 1 ausfran dieſe Woche bei Cinkauf von 1 Rol.

rühmtem Molkerei-Butter-Erſatz Rarke
(Vargarine). éie m die hervorragende(nehint eng n BVer probt, lodt!

IIEMCGEXMCEEAIGXEMGGCEEIEEGS

robe für 10 Pfg. von Knüu
4



als Theater
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Heute Montag Gaulu-Premlere!

1. Gastspiel

bostantino

Jernari
Der Mann

mit den 1000 Köpfen!

Italiens grösster
Verwandlungs-Schauspieler!
Staunen! Verwunderung über die an

das fabelhafte grenzenden Leistungen,

die Costantino Bernardi täglich
in 4 Stunde 35 Minuten ausführt!

Hierzu eine Kette
lachen Wernafonalr Varletee-Sterne!

Gastspiel Ellen Bar Il

in ihrem Mimodrama

ar Va Banqque“
Handlung und Musik von Dr. Ralph Benatzki.

Renée Orphille HBIllen Bargi.
Lou, ihr Töchterchen Kl. Houk.

j Ein Apache Fred Dickson.Tarragong

wie gefeierte spanisehe Tänzerin

mit ihrem Partner Antonio Garcia.

boshpiel Rudolf Hälzer

der beliebte Hallenser Komiker.

Armee-Herkules Sidi
in seiner Szene Im Feldlager“, und

weitere Spezialitäten.

J Anfang ganz präzise 8 Uhr.
Tageskasse 8--6 Uhr abends bei Sturm.

kräf-

Anxichtspetharten e

lter grafis.Volkspark.
Allen vom Verein selbständiger Gewerbe-

treibender eingeladenen Gästen zur Mitteilung,
dass der für Donnerstag den 19. Oktober ange-
setzte Gesellschaftsabend erst am Mittwoch den
25. Oktober stattfindet.

Verein selbständiger Gewerbetreibender,

Halle a. 8.

EclisonCheater, Goetheſtt. 26.
Die Liebe des gnädigen Fräulein
Spielzeit 1 Std. Außerdem noch das große Schlagerprogramm.

Puppen Krmeu p Sorten empfiehlt

O. F Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Möbeltransporte
jeder Art werden billig und Rittergut Beeſen.

prompt ausgeführt. eſtellungen erbitte baldi gſt.
H. Klaus, Möbeltrans-w r w. b fü 88 eport und Fuhrgeſchäft, en
D WMagdeburgerſtraße 61.

Billiger Kirmeshraten,
Habe 18 Stück

ebendgewicht.
Sohäfer Grundmaunn,

Ein mſſ

Iel.

1235.

hittaeessen
iſt bei der Teuerunjeder Hausfrau wüüſkommen.

Dienstag früh eintreffend
infolge großer Fänge billig

Kabeljau ohne Kopf
Soolachs hre Kopf
Schellfisch ohne Kopf
Ostseedorseh
Angelschellfisch nitet v. f.

W Seefſiſche ſind ebenſo nahrhaft wie Fleiſch,
ſchmecken nach unſerem Rezepte zubereitet, delikat.

Rezepte und Kochbücher gratis.

Nordsee

w. 25.
Pſ. Z.
Pf. 25pf.

Engl. Hof,
Grosser Berlin,

empfiehlt seinen vorzüglichen

e Mittagstisch.
Nur erstklassige Biere!

Spezialität: Täglich
ff. Pökelknochen!

HerzoguBur

C(igareffe
Preisfage

und

Mi cierlenen
ln haben in d ganerbanengen

Sechlesien.

FrauenE. a bei und
Se ung der Periode.

Stärke 1A4. re 38.
fii-den. Dr. Comad Schein

Halle a. S. Graſeweg 33, p-Damenbedienung. Rückporto.

puppen- Reparaturen
werden sachgemäss ausgeführt bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

bäge! Erten!
Gar. leb. Ankunft, acht
Monat alt volffederig,
ausgewachſen. 10 Stck.

ca. 8 Pfd. ſchwere Gänſe 32.00
10 Stück Rieſengänſe 38.00
12 Stck. Enten, groß, ſchwer 20.00.4
S. Reinisch, Oderberg 301.

Friſche Makronen,
pro Pfund 1 Mk. 20 Pfg.,

zu uCarl theke e un
und Leipzigerſtraße 61/62.

indisohe Bajadere,

a entzer

in ihrer urkomi

Apollo Theater.
r Direktion Gustav Poller. Anfang 8 Uhr.
e r 10 völlle neue grogge Dehbuts!

F. e Arreltion geſtattet ſich. auf

W gend verzeichneten Spielplan für die
erhälfte beſonders aufmerkſam zun und glaubt mit vollem Recht verſichern

zu dürfen, daß Halle ein ſolches erſtklaſſiges
Weltſtadt Programm noch micht geſehen hat.

Nmor u. Comgroſe Burleske in 1 Akt von Max pag u.

rvette Vauban Paulette van Roy a.
Außerordentliches Gaſtſpiel von

Ruth St. Radhjah.

Max Sawer.

mit ihrem großen Akt:
„Im heiligen Tempel der Göttin Radhjah“.

Wunderbare Dekorationen

Sisters Potram.
„Ein Viertelstündehen im Harionettentheater“.

an Komik was
Nelsoo- Follet Compagnie

mit ihrer phantaſtiſchen Pantomime:

des roten Teufels“,
Carl und Lotty,

die beſten Excentric Duettiſten des Barietés.

4 Schützemlüäesl,
hervorragendes Damen Kuuſtgeſangs Enſemble a capella.

Artur Jgechks,
brillanter Humoriſt m. glänzend. Vortrags Tanzrepertoir.

Zridges und Zridges
en Szene: Die lustigen Kanoniere,

4 Braggs
R Elite- Parterre Gymnaſtiker vollendetſter Schulung.

Dröses Kino-
Mit dem Kinema in Afrika.

Feenhafte Lichteffekte!

Novſtäten.

Extra gute Brenner.

Leipzigersrasse 90.

I ischLampen
Vnsere Lampen brennen verzäglich und haben

Halle a. S.

ſſioderne füsse.

C. F. Ritter,

elegantes Aussehen.

eſpzigerstrasse 90.

Arheitsmarkt
Nebenverdienst, lägüch bis 9 M.

durch Verkaul m. althewähr. Iräuler-Sells.
Sehr passend für Frauen,

Invaten eic. Richard Krehl, Leh-
zig-Böhlitz-Ehrenberg.

ten Bl hiergehſlfentüchtigen
ſucht ſafort Herm. Rische,

Wolferode bei Eisleben.
Kohlsrauen n leſucht.

H. ProepperDelitzſcherſtraße u

Dienſtſtellen.
Aus bildung jung. Lenie im Alter
v. 1430 Jahr. (auch Reſerviſten)zu herrſ ſchaftl. ſienern, wonach ſtets
ſehr große Nachfrage. Erſte Ferhrer
Dienerſchule, Verlin, Wilhelmſtr. 141.
Gegr. 1893. Proſpekt gratis.

Als Plätterin *fgott

weldefette Hummel
u verkaufen a Pfund Z2 Pfg.

Waschböcke,
Waschmasehinen, Badewannen

Th. Skierlo, St

Wohnungs Anzeigen

Huusmanncwohnung
2 St., K., K. p. L 1. 1912 an
kinderloſe, ältere Leute gegenMietse ntſchadigung zu vermieten.

Zu erfragen Moritzzwinger 16p.
MNödi. Zimmer für ordentl.

empfiehlt billigſt Albrechtstr. 23. Arbeiter. Ranniſcheſtr. 8, 1 Tr.
h J CdD J

Die echte 1 Pflichten

les Hieten

Preis 20 Pfennig.
Volks Buchhanälung.

ehe e e e e e ke kel kceh. e e hb-e

Morgen u. jeden Dienstag
B Schlachtefe ſt.

Joh. Visehor.Gr. Goſenſtr. 39.
Morgen Dienstag

Sohlachtefest.0. Knoche,
Rob. Frauzſtr. 7.

Jeden Dienstag
Schlachtefest,

O. Grabaum,
Mangsfelderſtraße Nr. 3.

Bettſt. in. Matr. 18, Kleiderſchr. 25,
Sofa 30, Tiſch 10, Schreibtiſch 25.,
Stühle b. z. verk. Steinweg 7, 1 Tr.

Fortemonnaie mit Wochenlohn
verloren von Brauhausſtr. bis
Promen.-Ecke. Abzug. Schmidlstr. 29.

Medaillon am Sonnabd. abend
i. Volkspark verlor. Abzug. daſelbſt.

Achtung?
10 Mark Belohnung

ſichere ich denjenigen zu, der mir
den Dieb meines auf dem Röder-
berge geſtohlenen Gendarmerie-
rades (Brennabor, Radnummer
352 985) ſo nachweiſt, daß ich den
ſelben gerichtlich belangen kann.
Karl Kunze, Georgſtr. 2, H. p. r.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Ncharus.

37. Abonn.- Vorſtellung. 1. Viertel.

Schülerkarten Mk. 1.10 an der
Tages- und Abendkaſſe.

Die Piccolomini.
Ein dramatiſches Gedicht in fünf
Aufzügen von Friedrich Schiller.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7/2 8 Khr

Ende gegen 10 Uhr
,,èz

Mittwoch den 18. Oktober
Nachmittags 4 Uhr:

Schüler-Vorstellung zu
ganz kleinen Preisen.

Glaube und Heimat.
Die Tragödie eines Volkes

in 3 Akten
von Karl Schönherr.
Abends 7 Uhr:

38. Abonn.- Vorſtellung. 2. Viertel.
Zum 4. Male:

Samſon und dalilg.
Oper in 3 Akten und 4 Bildern

von Saint-Sasns.

Dienstag den 17. Oktober 1911:

Schuchsplel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele
Preis 20 Pfg.

Volks Buohhandlung.
Uarz 42/43.

Raten Zahlung
ohne Preisaufschlag

Schillers
Werke

her ausgegeben
von MERING

3 elegante Leinenbände
Preis 4 Mk.

gegen wöcohentliche Ab-

zahlung von nur 50 Pf.
Bestellungen nehmen ent-

gegen:
Volks Buchhandlung,

zowie alle Annge ſolkrhiatte:.

kahrer Wirten
für den

geſetzl. See peſtellt
von W. Scohrödor.Mit Jormularen u. Sachregiſter.

Jeder junge Mann ſollte ſich
ſo ein Heft zulegen.
Preis 30 Pfg., Porto 3 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Fur die Inſerate verantwortlich Rob. Jlaner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch. „Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sänmtl. j. Halle a. C
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